Die Expedition if auf der Herrenſtraße Ur. 20. 


Sonntag den 8. Auguſt 


Inland. 

Berlin, 7. Aug. Se. Maj. der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht, dem Major a. D. von Heßberg, dem 
Forſt⸗Kaſſen⸗Rendanten a. D. Geisler zu Scheidelwit, 
Regierungsbezirk Breslau, und dem Fabrikbeſitzer Kre⸗ 
mer in Krefeld den rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; 
fo wie dem Premier = Lieutenant von Knobelsdorf 
des 32ſten Infanterie⸗Regiments und dem Unteroffizier 
Storch des 27ſten Infanterie-Regiments die Rettungs⸗ 
Medaille am Bande zu verleihen; dem Korreſpondenz⸗ 
Sekretär Sr. königl. Hoheit des Prinzen Wilhelm von 
Preußen, Hofrath Henri de la Garde, den Charak⸗ 
ter eines geheimen Hofraths beizulegen; und den Ma: 
joe Hirſch, unter Entlaſſung aus dem aktiven Miti: 
tärdienſt, mit Belaſſung ſeines militäriſchen Ranges 
und Charakters zum Direktor der Charite in Berlin 
zu ernennen. 

Se. königl. Hoheit der Prinz Friedrich der 
Niederlande iſt von Muskau hier angekommen. 

Der Juſtizj⸗Kommiſſarius und Notarius von Gon⸗ 
tard zu Wongrowiec iſt unter Beibehaltung des No⸗ 
tariats als Juſtiz⸗Kommiſſarius an das Land⸗ und 
Stadtgericht zu Schneidemühl verſetzt worden. 
„Angekommen: Se. Excellenz der großherzoglich 
ſächſiſche wirkliche geheime Rath und Oberſchenk, 
Freiherr Vitzthum von Egersberg, von Weimar. 

Militär⸗Wochenblatt.) v. Bonin, Oberſt⸗Lieut. 
und Komdr. des 4. Huf.⸗Regts., geſtattet, das ihm 
verliehene Komdr.-Kreuz des kurfürſtl. heſſiſchen Ordens 
vom gold. Löwen zu tragen. v. Merkatz, Sek.⸗Lt. 
vom 32. Inf.⸗Regt., geſtattet, ein Jahr bei der Eten 
Art.⸗Brig. Dienſte zu leiſten. Hartmann, Oberſt⸗ 
Lieut. a. D., zuletzt im 32. Inf.⸗Regt., geſtattet, ftatt 
der Unif. dieſes Regts., die des 2. Garde⸗Regts. z. F. 
mit den vorſchr. Abz. f. V. zu tragen. v. Stock⸗ 
hauſen, Gen.⸗Maj. und Komdr. der 2. Garde⸗Ldw.⸗ 
Brig., zum Inſp. der Beſatzung der Bundes⸗Feſtungen, 
v. Gayl, Oberſt und Komdr. der 5. Ldw.⸗Brig., zum 
Komdr. der 2. Garde⸗Ldw.⸗Brig., v. Webern, Oberſt 
und Komdr. des 20. Ldw.⸗Regts., zum Komdr. der 
5. Ldw.⸗Brig., v. Renouard, 
Garde⸗Regt. zu Fuß, 


zum interim. Komdr. 20. 
Ldw.⸗Regts. ernannt. u 


h v. Poſer, Sek.⸗Lt., zuletzt im 
Ga e ins 3. Bat. 19. Regts. a 85 
0 öldner, inval. Feldw., zuletzt im 2. Bat. 6. Rgts., 
5 Char. als Sek. ⸗Lt., Penſion und Ausſicht auf An⸗ 
55 Eis als Führer einer Veter.⸗Section bewilligt. 
3 Gade, Major zur Disp., mit der Unif. des 
A ⸗Regts. z. F. mit den vorſchr. Abz. f. V., 
fi ſicht auf Civilverſorg. und feiner bisherigen Pen: 
on, v. Kontzki, Hauptm. vom 6. Inf.⸗Regt., als 
ajor mit der Regts.⸗Unif. mit den vorſchr. Abz. f. 
ine ech auf Givilverforg, u. Penſ., v. Schkopp, 
b. Hauptm., früher im 22. Inf.⸗Regt., v. Bock, 
ek.⸗Lt. vom 7. Inf.⸗Regt., Licht, Sek.⸗Lieut. vom 
8 Ulan.⸗Regt., dieſer als Pr.⸗Lt. mit der Armee-Unif. 
her den vorſchr. Abz. f. V. ausgeſchieden. v. Be⸗ 
dan II., Gen. ⸗Lt. und Inſp. der Beſatzung der Bun⸗ 
es Feſtungen, mit Penſ. der Abſchied bewilligt. Neu⸗ 
dobauer, Hauptm. vom 1. Bat., Melzer, Hauptm. 
2 2. Bat. 10. Regts., beiden als Majors mit der 
a. 105 Be Harfe. Abz. f. V., Prinz, 
„rt. vom Ldw.⸗Bat. 38. . 4 i 
eiligt at. 38. Inf.⸗Regts., der Abſchied 
Tac Das Juſtiz⸗Miniſterialblatt vom heutigen 
0 enthält einen Plenar⸗Beſchluß des geheimen Ober: 
ya vom 29. März zu $ 1, 3 und 14 Tit. 31 
J der Allg. Gerichts-Ordnung folgenden Inhalts: 


„Die Klage in possessorio summarissimo iſt nur we⸗ 


ar ſolcher Beſitzſtörungen und Entſetzungen zuläſſig, 
— e Innerhalb einer der Bezeichnung „neuerlich“ 

uheedjenben, in jedem einzelnen Falle nach den Um: 
Kia en zu beſtimmenden Zeitfriſt, von Anſtellung der 
ge zurückgerechnet, vorgefallen ſind.“ 0 


Oberſt⸗Lieut. vom 2. 


Det Polenprozeß. 

Nachtrag zur Sitzung vom 4. Auguſt. 

(zSeit.⸗Halle.) 4 

Schon in unfer.r geſtrigen Nummer gaben wir einige 
Notizen zur Vervollſtändigung unſerer in Nr. 181 ge⸗ 
lieferten Andeutung über die Zwiſchenverhandlung in 
Betreff des Rechtes der Staatsanwaltſchaft, direkte Fra⸗ 
gen an Angeklagte und Zeugen zu richten. Da ſich 
einige Notizblätter verloren hatten, konnten wir jene 
Notizen geſtern nur aus der Erinnerung der Berichter⸗ 
ſtatter geben. Wir erwähnten, daß nach der Pauſe 
Herr Juſtiz-Kommiſſarius v. Liſiecki zuerſt auftrat, 
um ſich über die erwähnte Formfrage zu äußern. Hier 
iſt ſeine vollſtändige Rede: 

Hoher Gerichtshof! Es würde ſowohl der geſun⸗ 
den Vernunft als dem in jeder Menſchenbruſt wohnen⸗ 
den Rechtsgefühle entſprechend ſein, wenn die Anklage 
mit der Vertheidigung auf gleichem Fuß gehalten, 
ja mathematiſch nivellirt wäre. Daß dies nicht der 
Fall iſt, habe ich ſo eben vernommen, und dies hat 
mich ſchmerzlich berührt. Nach dem Geſetze aber, 
dem Geſetze vom 17. Juli 1846, beſtreite ich, daß dem 
Herrn Staatsanwalt das Recht zuſteht, ſeine Fragen 
an den Angeſchuldigten unmittelbar zu richten. Ich 
halte es für meine Pflicht, dagegen ſowohl in meinem 
Namen, als im Namen meiner Herren Mitvertheidiger 
feierlichſt zu proteſtiren. 

Leider ſchon faktiſch ſtellt ſich ein Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der Anklage und der Vertheidigung dahin heraus, 
daß an der Spitze der Anklage ein hochgeſtellter Staats— 
beamter ſich befindet, während die Bank der Vertheidi⸗ 
gung aus Rechtsverſtändigen beſteht, welche auf der Lei— 
ter des Beamtenthums eine nur untergeordnete Stel— 
lung einnehmen — wenn gleich ich zugeben will, daß 
dieſer Unterſchied durch die Oeffentlichkeit der Verhand⸗ 
lung ausgeglichen, ja neutraliſirt werden kann. — 
Wenn aber der Staatsanwalt ſo eben behauptet hat, 
daß er ein Theil des Gerichtshofes ſei — ſo 
muß ich bekennen, daß dieſe Behauptung für mich un⸗ 
verſtändlich iſt; zumal der Begriff: „ein Theil zu ſein“ 
etwas ſehr Vages hat. Ich will bildlich ſagen, 
wie ich mir das Verhältniß des Gerichtshofes zu der 
Anklage und der Vertheidigung vorſtelle: Den Ange— 
klagten ſtelle ich ganz objektiv hin, und denke mir eine 
Waage — in die rechte Schale lege ich die Anklage, 
in die linke die Vertheidigung — das Zünglein der 
Waage oben iſt der Richter — das geſuchte Gewicht 
das Urtheil. Nun frage ich: wie iſt es möglich, daß 
ſich die Schale mit der Zunge identificireg! — Wenn 
aber endlich der Herr Staatsanwalt der Auslaſſung des 
zuletzt vernommenen Angeklagten eine Bemerkung hat 
folgen laſſen, welche augenſcheinlich eine Beurthei— 
lung involvirt, (der Staatsanwalt hatte nämlich, da 
auf ſeine Frage der Angeklagte ſchwieg und überraſcht 
oder verwirrt ſchien, ſich zu dem Gerichte gewandt mit 
den Worten: „Da ſehen Sie, meine Herren ....“ 
u. ſ. w.) fo muß ich ihm die Befugniß dazu beſtrei⸗ 
ten, da er ſich für jetzt lediglich an Thatſachen halten 
muß und dem richterlichen Urtheile nicht vorgreifen 
darf — ich bitte daher, daß dies ferner unterbleibe. 


Sitzung vom 5. Auguſt. 
8 (Schluß.) 8 


Gegen 12 ½ Uhr wird die Sitzung fortgeſetzt. 

Der Präſident giebt dem Kammergerichts-Aſſeſſor 
Meper, welcher für den Angeklagten Ludwig v. Mie⸗ 
roslawski die Vertheidigung führte, das Wort. 

Derſelbe beginnt: 

„Ehe ich mich auf die Vertheidigung ſelbſt einlaſſe, 
bemerke ich, daß v. Mieroslawski auf das Recht, die 
Rede des Staatsanwalts in polniſcher Sprache zu vers 
nehmen, Verzicht leiſtet, ohne dadurch den ſpätern An⸗ 
geklagten präjudiciren zu wollen. Hinſichtlich dieſer 
Uebrigen werde ich ſowohl, wie meine Herrn Kollegen, 


dabei verbleiben, daß jenes Recht nicht entzogen wer⸗ 
den dürfe.“ 

Der Präſident unterbricht ihn mit der Bemer⸗ 
kung, daß zwar in einer Beſchlußnahme auf den An⸗ 
trag des Juſtiz-Kommiſſarius Lewald, daß jeder der 
Angeklagten in polniſcher Sprache ſolle antworten dür⸗ 
fen, dieſes zugeſtanden worden, nicht aber, daß die Rede 
des Staatsanwalts Wort für Wort in polniſcher 
Sprache wiederholt werden müſſe. 

Der Vertheidiger entgegnet, die Zuſätze des 
Staatsanwalts zur Anklage ſeien ein fo wefentlicher 
Theil des Verfahrens, daß ſie eben ſo den Angeklagten 
wie die Auslaſſungen der Angeklagten dem Gerichtshof 
wörtlich mitgetheilt werden müſſen. 

Der Staatsanwalt hält dieſen Antrag für nicht 
im Geſetze begründet. 

Der Vertheidiger nimmt feine Rede wieder auf, 

„Der Angeklagte Ludwig v. Mieroslawski iſt im 
Jahre 1813 in Frankreich geboren; er iſt in früheſter 
Jugend nach Polen gekommen und auf den dortigen 
Anſtalten gebildet; er hat an der Revolution von 1830 
und 1831 thätigen Antheil genommen und ſich nach 
dem unglücklichen Ausgange derſelben mit feinen Brü⸗ 
dern nach Frankreich begeben, wo er gaſtlich aufgenom⸗ 
men worden iſt. Ich führe dies an, um zu zeigen, 
wie ſchon in den früheſten Jahren ſein Streben auf 
Befreiung ſeines Vaterlandes von der Unterdrückung 
mit dem glühendſten Eifer gerichtet war. Kaum 
nach Frankreich zurückgekehrt, findet er einen Verein 
vor, deſſen Grundſätze die ſeinigen ſind, und die mit 
Wort und That nach allen Richtungen hin verbreitet 
werden. Die Anklageſchrift giebt richtig an, welchen 
Beſtrebungen ſich der Angeklagte bei feiner Rückkehr 
nach Polen hingegeben hat. 

Der Vertheidiger findet ſich in einer eigentümlichen 
Lage: Ludwig v. Mieroslawski will nicht 
vertheidigt ſein. Ich bitte, daß Sie dies nicht 
mißverſtehen. Er kennt die große Laſt, die auf 
ihm liegt, in ihrem ganzen Umfange; er will 
ſie tragen, will aber auch, daß ſeine Hand⸗ 
lungen im wahren Lichte erſcheinen und daß 
man erkenne, er habe nach ſeiner innern Ue⸗ 
berzeugung gehandelt, und nicht in der Weiſe, 
wie die Anklage und einzelne Tages lätter es 
darſtellen. 

Ich nehme nicht Bezug auf die polizeilichen Ver⸗ 
handlungen und will nicht als Ankläger derſelben auf⸗ 
treten. Sie find hier nicht verlefen: ich muß daher 
annehmen, ſie exiſtiren für den Gerichtshof nicht. Zur 
Charakteriſtik des Verfahrens im Allgemeinen aber muß 
ich, um der Beſchuldigung, als widerrufe der Ange⸗ 
klagte feine, polizeilichen Angaben ohne Grund, zu ent⸗ 
gegnen, anführen, daß die Vernehmungen in drei 
Sprachen geſchehen ſind. Der vernehmende Polizei⸗ 
beamte hat eine neunſtündige Vernehmung vorgenom⸗ 
men; das Abfragen geſchah in franzöſiſcher, die Auf⸗ 
nahme in deutſcher, die Ueberſetzung des Protokolls in 
polniſcher Sprache; der Protokollführer konnte die 
Qualen einer ſolchen neunſtündigen geiſtigen Tortur 
von 9 Uhr Abends bis ſpät in die Nacht nicht ertra⸗ 
gen und ſchlummerte ſanft ein. Was eine ſolche Tor⸗ 
tur erpreßte, kann keinen vollen Glauben verdienen; 
es giebt Niemanden, der neun Stunden hindurch mit 
der nöthigen Ruhe und Beſonnenheit zu antworten 
vermöchte. 

Nur die gerichtlichen Protokolle können bei der 
Beurtheilung zum Grunde gelegt werden; v. Mieros⸗ 
lawski erkennt dieſelben ſelbſt als richtig an. Ich gebe 
zu, daß auch in den gerichtlichen Protokollen, wie der 
Staatsanwalt anführt, etwas ſtehen kann, was nicht 
ganz glaubwürdig iſt, aber für meinen Clienten gelten 
fie als richtig und wahr, mit Ausnahme einiger Ne⸗ 
benfachen, die derſelbe erläutert hat, und welche nicht 
ihn, ſondern ſeine Mitangeklagten betreffen. 


Die Anklage hat ſich auf die polizeilichen Verhand⸗ 
lungen mehrfach geſtützt und Vieles daraus in ſich auf⸗ 
genommen. Aus ihr ſind wiederum einzelne Stellen 
in der Zeitung, welche als Organ der Regierung be⸗ 
trachtet wird, wörtlich abgedruckt und beſprochen und 
dadurch das Publikum irre geleitet worden.“ 

Der Präfident unterbricht den Redner mit den 
Worten, das gehöre nicht zur Sache. 

Der Vertheidiger entgegnet: „Ich halte es wohl 
für erheblich, weil ich glaube, der allgemeine Theil der 
Anklage habe durchaus nicht vorausgeſchickt werden 
dürfen,“ und lieſt die einzelnen Stellen jener Zeitung, 
die er beſonders im Auge hat, vor. 

Er fährt fort: 

„Ich wende mich jetzt zu der Anſchuldigung ſelbſt. 
— Ludwig v. Mieroslawski wird beſchuldigt, als er 
nach Polen gekommen, einen allgemeinen Aufſtand der 
Nation vorbereitet und organiſirt zu haben. 

Dieſer Behauptung muß ich widerſprechen. 

Das Statut des Vereins, welches allein maßgebend 
enthält im § 43 die Beſtimmung: 

In außergewöhnlichen Fällen, welche nicht vorauszu⸗ 
ſehen waren und welche ein ſchnelles Handeln erfor⸗ 
dern, die der Centraliſation zuſtehende Macht ſogar 
überſchreiten und den Willen der Geſammtheit ein 
zuholen nicht zulaſſen, ſoll die Centraliſation ermäch⸗ 
tigt fein, alle Schritte vorzunehmen, alle Beſchlüſſe 
und Einrichtungen zu treffen, welche fie für nöthig 
erachtet, und dieſelben müſſen von jeder Sektion und 
von jedem Mitgliede pünktlich erfüllt werden..... 

Ludwig v. Mieroslawski erhielt von der Centrali⸗ 
ſation die ausgedehnteſte Vollmacht, wonach er ſogar 
Civil⸗ und Militärſtellen nach Willkür vergeben durfte. 
Er fand die Verhältniſſe nicht ſo vor, wie vorausge⸗ 
ſetzt wurde: in Poſen und Weſtpreußen war die Stim⸗ 
mung ungünſtig für die Revolution, denn die Wohl⸗ 
thaten der preußiſchen Regierung wurden mit Dankbar⸗ 
keit anerkannt. Wenn man deshalb auch annimmt, der 
Zweck der Revolution ſei urſprünglich auf Wiederher⸗ 
ſtellung Polens in den Grenzen von 1772 geweſen, fo 
war es leicht möglich und iſt ſehr wahrſcheinlich, daß 
v. Mieroslawski, mit jenen ausgedehnten Befugniſſen 
verſehen, den urſprünglichen Plan abzuändern für gut 
fand. Daß dieſe Aenderung des Planes geſchehen und 
Preußiſch⸗Polen, wo wenig Sympathie für den Auf⸗ 
ſtand gefunden ward, unangetaſtet bleiben ſollte, zeigt 
wohl am offenbarſten das Faktum, daß, als Krakau 
aufſtand und die ruſſiſchen und öſterreichiſchen Adler 
abgeriſſen wurden, der preußiſche verſchont blieb. Lud⸗ 
wig v. Mieroslawski hatte nur das im Auge, in Preu⸗ 
ßen Sammelplätze anzuordnen, um von da in das ruſ⸗ 
ſiſche Polen einzudringen, das der Heerd des Aufſtan⸗ 
des ſein ſollte, und es wäre wahrlich, wenn man in 
Preußiſch⸗Polen hätte Aufruhr erregen wollen, ein gro⸗ 
ßer Leichtfinn geweſen, Leute an die entlegenſten Orte 
zu ſchicken, wo ſie gegenſeitig auf Hülfe nicht hätten 
rechnen können. Allerdings konnte man nicht glauben, 
daß Preußen ein müßiger Zuſchauer bei der Bewegung 
ſein würde: die Concentrirung auf jenen Sammelplätzen 
hatte daher den Zweck, den Uebergang des erſten Auf⸗ 
gebots nach Ruſſiſch⸗Polen zu unterſtützen und durch 
falſche Angriffe die Aufmerkſamkeit der Garniſon abzu⸗ 
lenken. Wenn aber die Anklage behauptet, aus dieſem 
profektirten Marſche des erſten Aufgebots — die übri⸗ 
gen Aufgebote beſtanden nur dem Plane nach nicht in 
der Wirklichkeit — in Verbindung mit dem Manifefte 
könne man abnehmen, daß das Unternehmen auch ge⸗ 
gen Preußen gerichtet geweſen, ſo muß ich dem wider⸗ 
ſprechen. Es kann allerdings nicht geläugnet werden, 
daß jeder Pole den Wunſch hegt, Polen in derſelben 
Größe wiederzuſehen, wie einft feine Vorfahren es kann: 
ten, und gewiſſe politiſche Conjunkturen erwartet, um 
den Plan auszuführen. Aber weiter wie zu dieſem 
Wunſche iſt es nicht gekommen; die Ausführung war 
nur auf die Landestheile, welche nicht zu Preußen ge⸗ 
hören, berechnet. Der Hochverrath iſt ein Verbrechen, 
welches an Kindern und Kindeskindern geſtraft wird. 
Wollte ein hoher Gerichtshof nun jenen Wunſch ſchon 
ſtrafen, ſo würde er die möglichen Sünden der Kinder 
und Kindeskinder, die von der verbotenen Frucht von 
1772 genießen wollen, durch die Angeklagten verbüßen 
laſſen. Es iſt nur ein Wunſch, deſſen man die Ange⸗ 
klagten beſchuldigen kann. Die Inſtruktionen, die man 
zum Beweiſe gegen fie vorbringt, find als verfälſcht 
angefochten und bei dem vielfachen Herüberkommen von 
Ueberläufern aus dem Königreiche Polen, welchen die 
Abſicht, im Großherzogthum Poſen den Aufſtand nicht 
ausbrechen zu laſſen unbekannt war, und welchen jene 
Inſtruktionen zum Abſchreiben gegeben wurden, höchſt 
wahrſcheinlich. Die Leute aus dem Königreich Polen 
hatten allerdings wohl den Wunſch, die ganze Nation 
wieder zu vereinigen: nichts natürlicher, als daß fie 
dieſe Anſicht durch Verfälſchung oder Veränderungen 
der Inſtruktionen verbreiteten: — den Angeklagten kann 
dies nicht zur Laſt fallen. ; 5 

Wenn demnach nur ein Vergehen gegen den ruſſi⸗ 
ſchen Staat unternommen iſt, ſo fragt es ſich, welches 
Strafgesetz findet Anwendung? ; 

Das Allg. L. R. ſagt im § 92, Tit. 20, Th. II: 

Ein Unternehmen, welches auf eine gewaltſame Um⸗ 


iſt 


x 
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wälzung der Verfaſſung des Staats, oder gegen 

das Leben oder die Freiheit ſeines Oberhaupts ab⸗ 

zielt, iſt Hochverrath. 

Daß dies Verbrechen hier nicht vorliegt, bedarf 
keiner Erwähnung, ſobald ein hohes Collegium meinen 
Beweis, daß das Unternehmen nicht gegen Preußen ge⸗ 
richtet geweſen, für geführt annimmt. 

Aber auch für den andern Fall beſtreite ich die An⸗ 
wendbarkeit jener Gefegesftelle; denn die Merkmale, die 
darin verlangt werden, ſind hinſichtlich des Angeklagten 
nicht vorhanden. 

Denn erſtens kann dem Staatsanwalt nicht beige— 
pflichtet werden, wenn er die Gründung der Anſicht 
vermißt, daß das Unternehmen nicht gegen Preußen 
gerichtet geweſen ſei. Ich glaube dieſe Anſicht ſo eben 
begründet zu haben, ich habe aber dieſen Beweis zum 
Ueberfluß angetreten, da es eigentlich Sache des Staats⸗ 
anwalts geweſen wäre, mit Beſtimmtheit nachzuweiſen, 
daß das Unternehmen gegen Preußen gerichtet war. 

Zweitens: Eine Umwälzung durch gewaltſame 
Mittel könnte nur zugegeben werden, wenn man die 
Inſtruktion als ausgeführt annimmt, und gewaltſame 
Mittel wirklich angewandt worden wären. 
Drittens: Findet der Staatsanwalt eine Aenderung 
der Verfaſſung darin, daß ein Theil des preußiſchen 
Ländergebiets von Preußen losgeriſſen werden ſollte. 
Auf Grund des Geſetzes vom 20. April 1815, welches 
die Angabe des preußiſchen Ländergebiets enthält, nimmt 
der Staatsanwalt an, daß auch die Lostrennung des 
kleinſten Theils dieſe Verfaſſung ändere; man müſſe 
ſonſt conſequent annehmen, daß die Verfaſſung nicht 
angegriffen worden ſei, ſo lange nur ein kleiner Theil, 
nur noch eine Grafſchaft des urſprünglichen Länderge⸗ 
biets übrig ſei; iſt dieſe Ausführung richtig, dann wird 
die Verfaſſung des Staats auch geändert, wenn nur 
ein halber Morgen Landes von dem Ländergebiet ge⸗ 
nommen wird. Es iſt aber feit dem Jahre 1815 durch 
die Grenzregulirung an der Prosna gar manches Stück 
Land an Polen übergegangen, ohne daß man hierin 
eine Aenderung der Verfaſſung gefunden. — Der Herr 
Staatsanwalt nimmt ferner Bezug auf die Verordnung 
vom 15. Mai 1815 und 9. Januar 1817, enthaltend 
die Beſtimmungen über den königlichen Titel und das 
königliche Wappen. Auch der Adler des Großherzog⸗ 
thums Poſen iſt in dieſem Wappen. Fehlt die Pro⸗ 
vinz, ſo fehlt auch der Adler im Wappen. Ich glaube 
nicht, falls dem Herrn Staatsanwalt, wenn er im Aus⸗ 
lande wäre und ihm ein königlicher Befehl mit dem 
königlichen Inſiegel bedruckt zuginge, wenn in dieſem 
Siegel das Feld mit dem polniſchen Adler fehlen ſollte, 
daß dann in ihm die Beſorgniß rege werden würde, 
die preußiſche Verfaſſung ſei geändert. Eben ſo wenig 
ſind, meines Erachtens, wie dies der Herr Staatsan⸗ 
walt gethan, die Beſtimmungen vom 17. Januar 1820, 
ſo wie die ſpäteren unſere ſtändiſchen Inſtitutionen be⸗ 
treffenden heranzuziehen. Die Provinz Poſen und de⸗ 
ren Domainen ſind allerdings als Pfand den Staats⸗ 
gläubigern mit verhaftet, was folgt aber aus ihrer Los⸗ 
trennung? Nichts, als daß der neue Erwerber Mit: 
ſchuldner wird und ſie eben ſo belaſtet übernimmt; es 
folgt aber daraus eben ſo wenig eine Aenderung der 
Verfaſſung, wie aus der unterbliebenen Vertretung der 
Provinz Poſen in unſerem ſtändiſchen Verbande. 

Eine Verletzung der Verfaſſung liegt daher nicht 
vor, und ſomit kann auch, ein Unternehmen gegen 
Preußen vorausgeſetzt, das Verbrechen des Hochverraths 
nicht angenommen werden. 

Der Staatsanwalt hat ferner die Frage aufgewor⸗ 
fen, ob das Verbrechen Verſuch oder Vollendung ſei. 
Er nimmt an, daß das Verbrechen durch Vornahme 
einer Handlung in abstracto ohne Rückſicht auf ihre 
Ausführbarkeit ſeine Vollendung erhalte. Ich muß 
dieſer Anſicht widerſprechen und glaube, daß nur die 
Handlungen, welche das Gepräge der Ausführbarkeit 
tragen, in Betracht kommen können. Alle die Hand⸗ 
lungen, die in Preußen vorgenommen ſind, ſind von 
der Art, daß nicht im Entfernteſten auf ihre Ausführ⸗ 
barkeit gerechnet werden kann; alle übrigen können, 
weil ſie im Auslande vorgekommen ſind, den Ange⸗ 
klagten nicht zur Laſt fallen.“ 

Der Vertheidiger hebt hierauf einen dritten Ver⸗ 
theidigungsgrund hervor: „Ludwig v. Mieroslawski 
iſt in Frankreich von franzöſiſchen Eltern geboren; er 
iſt ein Ausländer, wie der Staatsanwalt ſelbſt aner⸗ 
kennt. Das Landrecht ſagt im § 91 des Strafrechts: 

Die freiwillige Handlung eines „Unterthans“, 

durch welche der Staat oder deſſen Oberhaupt un⸗ 

mittelbar beleidigt worden, heißt ein Staatsver⸗ 
brechen. 

Dieſer „Begriff“ ſteht an der Spitze des Abſchnitts 
„von Staatsverbrechen überhaupt und vom Hochver⸗ 
rath insbeſondere“, und daß er auch den Hochverrath 
umfaßt, geht daraus hervor, daß Hochverrath die be⸗ 
ſondere Pflicht gegen Oberhaupt, Geſetz und Untertha⸗ 
neneid verletzt und, wie vielfache Beiſpiele, namentlich 
aus dem Vormundſchaftsrecht darthun, da wo eine 
Pflicht verletzt wird, eine härtere Beſtrafung eintritt. 
Nur der Unterthan hat eine Verpflichtung gegen den 
Staat; der Ausländer hat ſolche Pflichten nicht und 
kann keinen Hochverrath begehen. Ludwig v. Mie⸗ 


roslawski iſt alſo ſtraflos und es bleibt nichts übrig, 
als polizeilich gegen ihn einzuſchreiten und ihn nach 
Frankreich zurückzuweiſen. 

Ich wiederhole nach allem dem, was ich ausge— 
führt habe, meinen Antrag, den Angeklagten v. Mie⸗ 
roslawski von der Anklage zu entbinden. Schließlich 
erlaube ich mir noch eine Bemerkung. Man hat viel⸗ 
fältig für die Angeklagten Sympathien in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Ich geſtehe, das Polenvolk hat durch ſein 
Unglück und ſein Umherirren im Auslande auf Sym⸗ 
pathien Anſpruch. Erſt kürzlich ſind von der Redner⸗ 
bühne des Landes herab, welche in den Mauern dieſer 
Stadt ſtand, Sympathien geäußert worden, welche ſtill⸗ 
ſchweigend eine ehrende Anerkennung fanden. Ich 
nehme indeß keine Sympathie in Anſpruch, denn dann 
müßte ich auch gewärtig ſein, daß ſich Antipathien gel⸗ 
tend machen dürften. Weder Sympathie, noch 
Antipathie; das Geſetz allein ſei der Richter.“ 

Auf dieſe Rede des Vertheidigers, die ungefähr eine 
Stunde währte, wurden Seitens des Staatsanwalts 
einzelne Bemerkungen des Reſumé's wiederholt, um 
einem ſcheinbaren Mißverſtändniſſe zu begegnen. 

Hierauf ertheilte der Präſident dem Angeklagten 
v. Mieroslawski die Erlaubniß, feine Vertheidigung per⸗ 
ſönlich in franzöſiſcher Sprache zu halten. Dies ges 
ſchah; v. Mieroslawski ſprach mit einem Eifer, der von 
der glühendſten Begeiſterung für die Sache der Polen 
zeugte, und mit einer Beredtſamkeit, deren Kraft und 
Lebendigkeit allgemeine Bewunderung erregten. (Diefe 
franzöſiſch nachgeſchriebene Rede werden wir nachliefern.) 

Um 2½ Uhr wurde feine Rede durch den Präſi⸗ 
denten unterbrochen, welcher die Sitzung ſchloß und den 
Wiederbeginn auf morgen 8 uhr verkündete, 

Sitzung vom 6. Auguſt. 
(Spen. Ztg.) x 

Bei dem Beginn der heutigen Sitzung trat der 
frühere Juſtiz⸗Commiſſarius Herr Crelinger mit der 
Vertheidigungsrede für Koſinski auf. Wenn wir auch 
gewiß behaupten können, daß unſer neues Gerichts ver⸗ 
fahren uns ſchon mancherlei tüchtige Rednertalente hat 
kennen gelernt, ſo treten doch alle dieſe Leiſtungen weit 
hinter der Leiſtung zurück, welche heute Herr Crelinger 
an den Tag gelegt hat. Wir können nicht anders ſa⸗ 
gen, als wir müſſen ſtolz darauf ſein, in dieſem Pro⸗ 
zeſſe einen ſo ausgezeichneten Mann glänzen zu ſehen. 
Herrn Crelingers äußere Erſcheinung ſcheint im erſten 
Augenblick wenig verſprechend, ſeine Figur iſt übermä⸗ 
ßig lang und hager und nicht ſelten ſtark gebeugt. 
Dieſelbe erſcheint auf dieſe Weiſe eben ſo wie ſeine 
Geſichtszüge faſt etwas ſchlaff; über das gewöhnliche 
Mannesalter ſcheint er bereits lange hinaus zu ſein. 
Aber ſobald dieſer Mann zu ſprechen beginnt, beleben 
ſich alle ſeine Muskeln, ſeine Figur kräftigt ſich und 
ſeine Rede zeugt von einer Ruhe, aber auch von einer 
Energie und einer eben ſo logiſchen und juriſtiſchen 
Schärfe, welche jeden überzeugen muß. 

Herr Crelinger beginnt ſeinen Vortrag, indem er 
die Glaubwürdigkeit der von Koſinski vor dem Polizei⸗ 
Direktor Dunker abgelegten Geſtändniſſe angreift und 
hierbei namentlich darauf aufmerkſam macht, welchen 
übermäßig langen Verhören ſein Client von dem ge⸗ 
nannten Beamten unterworfen worden ſei. Dann geht 


Herr Crelinger die Anklageakte gegen Koſinski Punkt 


für Punkt, man könnte faſt ſagen, Wort für Wort 
durch und ſucht jedes einzelne Faktum zu widerlegen.“) 


) Wir geben aus dieſem Theile der Crelingerſchen Rede fol⸗ 
gende Stelle, nach der Berl. Zeit.⸗Halle, wieder: Ich 
gehe jetzt zu dem ſpeziellen Theile der Anklage über. Es 
find von dem Angeklagten ſchriftliche Geſtändniſſe ge⸗ 
macht worden, ſie liegen vor, aber es iſt auch Wieder⸗ 
ruf erfolgt. Die Vertheidigung muß die Frage erörtern, 
ob dieſe Geſtändniſſe, wie fie vorliegen, Glauben verdie⸗ 
dienen und ob nicht weit mehr auf den Wiederruf zu 
geben iſt. Wir haben erfahren, daß die Geſtändniß⸗ 
ſchrift das Reſultat geweſen iſt einer Unterhaltung von 
4 Stunden unter 4 Augen zwiſchen dem Polizeidirector 
Dunker und dem Angeklagten. Die Vertheidigung muß 
darauf aufmerkſam machen, welche Mittel der Polizeidi⸗ 
rector Dunker angewendet hat, um auf das Gemüth 
des Angeklagten zu wirken. Es iſt ſchon geſtern von 
der Staatsanwaltſchaft geſagt worden, daß das Proto⸗ 
koll nicht ganz genau niedergeſchrieben werden könne 
und es iſt gewiß etwas Wahres daran; die Schrift 
kann nicht dem Gedanken entſprechen, wo die Perſönlich⸗ 
keit ganz dazu gehört. Aber es iſt doch ein außeror⸗ 
dentlicher Unterſchied, ob das Protokoll von dem Richter, 
der ſich ganz an die geſetzlichen Regeln hält, oder von 
einem Polizeibeamten aufgenommen wird. Der Richter 
iſt an beſtimmte Vorſchriften gebunden, er wird ſich nur 
in feltenen Fällen dazu herablaſſen, durch Vorſpiegelun⸗ 
gen und Täuſchungen zu wirken; anders iſt es mit der 
Polizei. Der Richter will auf geſetzlichem Wege die 
Wahrheit, die Polizei will Reſultate. Nun denke man 
ſich den Angeklagten, ſeit lange auf die Einſamkeit des 
Gefänaniſſes angewieſen und ihm gegenüber einen Mann, 
ausgerüſtet mit aller Gewalt, im Stande ihm zu ſcha⸗ 
den, ihm zu nützen, auf ihn zu wirken, gewandt in ſei⸗ 
nem Fache. Welch ein Unverhältniß; und doch hat Herr 
Dunker 4 volle Stunden gebraucht, um Geſtändniſſe ab⸗ 
zugewinnen! Sollte das kein Beweis gegen die Rich⸗ 
tigkeit der Geſtändniſſe ſein? Warum hat Herr Dunker 
nicht auch hier, wie bei einer früheren Vernehmung, 
eine Gerichtsperſon hinzugezogen? Was konnte ihn dazu 
bewegen, dieſes zu unterlaſſen? Schon eine geſellſchaft⸗ 
liche Unterhaltung von 4 Stunden muß ermüdend wir⸗ 
ken und geifttödtend; ſollte es denn fo unwahrſchein⸗ 
lich ſein, daß der Angeklagte, in ſeiner Lage, durch Vor⸗ 


Er giebt in dieſer Beziehung im Namem des Koſinski 
die Erklärung 5 daß derſelbe an allen Wünſchen, aber 
nicht an allen Thaten der Verſchworenen Theil genom⸗ 
men habe. Das könne man dem Koſinski, der polni⸗ 
ſchen Geblüts, polniſchen Gemüths und polniſcher Ge⸗ 
finnung fei, gewiß nicht verargen. Aber bloße Wünſche 
könnten noch nicht den Thatbeftand eines Verbrechens 
ausmachen, dazu gehörten Handlungen und juriftifch 
erwieſene Handlungen. Es ſtehe aber gegen Koſinski 
eigentlich nichts feſt, als daß derſelbe verbotene Bücher 


—Siegelungen des Herrn Dunker bewogen, ſich verleiten 
laſſen, etwas niederzuſchreiben, was nicht der Wahrheit 
entſpricht? Der Angeklagte hat Ihnen geſagt, es habe 
ihm Dunker die Gnade Seiner Majeftät des Königs ver- 
ſprochen, er habe geſagt, er brauche nur eine allgemeine 
Darſtellung zu geben, es komme auf das Genauere der 
betheitigten Perſönlichkeiten gar nicht an. Hätte Dunker 
nur gewollt, daß der Angeklagte nichts anders bekenne 
als die Wahrheit, weshalb iſt eine ſolche Unterredung 
von ihm geſucht worden? Der Angeklagte hat ſelbſt 
erklärt, daß Dunker das Concept ſeiner Geſtändnißſchrift 
mit ihm eingeſehen und ihn auf verſchiedene Punkte, die 
Saflung und Veränderung derſelben aufmerkſam gemacht 
habe. Durch alles dieſes müſſen ſehr erhebliche Zweifel 
an der Richtigkeit jener Gegenſtände entſtehen. — Es 
iſt wahr, indem der Angeklagte ſolche Zugeſtändniſſe 
machte, zeigte er eine Schwäche, aber eine Schwäche, die 
wohl entſchuldigt werden kann, wenn man ſich in ſeine 
Lage verſetzt. Er fühlte alle Pein des Kerkers, und nun 
wurde ihm die Ausſicht auf Freiheit eröffnet. Die An: 
klage hat ſich hier in ſehr ſchroffer Weiſe über den An⸗ 
geklagten geäußert, aber zur Ehrenrettung deſſelben muß 
ich bemerken, daß ihm die Ausſage des L. v. Mieros⸗ 
awski vorgelegt wurde, auch Protokolle, worin dieſer 
die Angeklagten auffordert, die Wahrheit zu ſagen 
und daß unter den Papieren die Erklärung ge⸗ 
weſen, welche Tyſſowski auf dem Königſtein abgegeben, 
Dagegen iſt geltend gemacht, daß die Ausſage des An⸗ 
geklagten jünger ſei, als die Ausſage des Tyſſowski, 
aber die Thatſache iſt, daß der Polizeibeamte Dunker 
ein Fascikel fremdländiſcher Akten in Händen hatte, und 
daß er behauptete, es befinde ſich darin alles Mögliche, 
was gegen den Angeklagten ſpreche, auch das Geſtänd⸗ 
niß des Tyſſowskt. — Ich komme jetzt auf das zu 
ſprechen, was man das Syſtem der Vertheidigung ge⸗ 
nannt hat. Es ſei zuerſt, wurde behauptet, auf dem 
Sonnenſtein unter ſämmtlichen Angeklagten die Verab⸗ 
redung getroffen worden, Alles zu widerrufen. Es hätte 
für dieſe Behauptung aber jedenfalls von dem Beamten 
Dunker ein ſchlagender Beweis geführt werden müſſen. 
Was haben wir ſtatt deſſen gebört? Hr. Dunker, von 
dem Gerichtshofe darüber befragt, ſagte: „Im Grunde 
ann ich über dieſe Frage aus eigener Kunde wenig 
ſagen.“ Er hat aber weniger als etwas geſagt, näm- 
lich gar nichts. Durch die Ausſage der vernommenen 
Mitangeſchuldigten iſt aber die ganze Behauptung zu 
oden gefallen. — Es iſt ferner hier im Gefängniffe 
ein Zettel gefunden worden, unterſchrieben „Ludwig 
Burckhardt“. Er iſt vorgeleſen worden. Es hat ſich 
herausgeſteut, daß Ludwig Burckhardt des Schreibens 
unkundig iſt. Es find hier von der Anklage jedenfalls 
unrichtige Folgerungen gemacht worden. Es iſt aber 
die Frage: haben die Angeklagten gewußt, daß Ludw. 
Burckhardt nicht ſchreiben könne, und wie durften ſie 
von einem ſolchen Zufalle Erfolg erwarten? Dieſer um⸗ 
ſtand ſcheint für das ſogenannte Syſtem der Verthei⸗ 
digung zu ſprechen. — Ich komme jetzt zu dem Briefe, 
welchen der Angeklagte von Mieroslawski aus dem Ge⸗ 
fängniſſe an den Polizeidirektor Dunker geſchrieben hat. 
Ja, mit großem Schmerze und mit wahrer Betrübniß 
verweile ich bei dieſem Briefe. Wir haben erfahren, 
wie es Allerh. Ortes zur Kunde gekommen, daß ſich in 
München das Gerücht verbreitet habe, v. M. ſei im 
Gefängniß durch Anwendung unerhörter Martern zum 
Geſtändniß gezwungen worden. Des Königs Maj. 
Nez gewünſcht, daß von v. Mieroslawski eine eigen: 
daß a vorgelegt werde, worin er anerkenne, 
Kuflsane be * * an dem Berichte ſei. In dieſem 
Angeklant gab ſich der Polizeidirektor Dunker zu dem 
8 Mi gien v. Mieroskawski. In dieſer Beziehung hat 
Biete awk den betreffenden Brief an den Polizei⸗ 
— or Dunker geſchrieben; es war dieſer Brief ver⸗ 
ab ensvoll für des Königs Majeſtät beſtimmt, er iſt 

er von dem Miniſter des Innern, dem Miniſter der 
Juſtiz und von dieſem der Staatsanwaltſchaft mitge⸗ 
theilt worden. Mir ſcheint es unbegreiflich, wie ein 
folder Brief hat dem Gerichtshofe vorgelegt werden 
Önnen, er mußte ein Geheimniß fein zwiſchen des No: 
nige Majeftät und dem Angeklagten — — 

Präſid. Ich muß bemerken, daß der Brief nicht 


an des Königs Majeſtät, ſondern an den Polizei⸗Direk⸗ 


tor Dunker gerichtet war. £ 5 
uſt.-Comm. Crel. So will ich mich dahin bes 
nchrigen, daß der Inhalt des Briefes für des Rönigs 
ajeſtät beſtimmt war. Für die Vertheidigung iſt es 
gleichgültig, ob der Brief direkt oder indirekt für des 
nigs Majeftät beſtimmt geweſen. . 
Präffd. Ich habe berichtigen müſſen, daß der 
Brief an den Polizei⸗Direktor Dunker gerichtet war. 
Juſt.⸗Comm. Crel. Aber der Inhalt war für des 
Könige Majeſtät beftimmt. Der hohe Gerichtahof darf 
auf dieſen Brief, nach meiner Ueberzeugung, keine Rück⸗ 
t nehmen und ich glaube, er wäre es der Achtung 
dor des Königs Majeſtät ſchuldig, dieſen Brief ganz und 
gar aus den Akten zu entfernen. e 
115 muß jetzt fragen, ob die Anklage gegen von Ko⸗ 
ſinski durch die Ausſagen des in Lemberg verhafteten 
Grafen Franz Wieſiolowski unterſucht wird? Ich habe 
bereits darauf aufmerkſam gemacht, daß dem betrefr 
fenden Aktenſtücke die gehörige Beglaubigung man⸗ 
gelt. Es fehlt ihm durchaus die Form, welche von 
den An für die ee vorgeſchrieben wird 
und es kann ihm keine Beweiskraft beigelegt wer⸗ 
den. — Wenn num auch unſer neues Gerichts verfahren 
der Ueberzeugung der Richter eine größere Freiheit glebt, 
fo muß dieſe Meberzeuguna ſich doch auf Thatſachen 
fügen. Es iſt eine ſchöne Einrichtung in England, daß 
der Vorfigende bei der Jury in der Regel ein Rechts- 
elehrter ift, daß er den Angeklagten darauf aufmerk⸗ 
am macht, daß er nichts gegen ſich ſelbſt auszuſagen 
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befeffen habe und mit Mieroslawski bekannt gewe⸗ 
ſen ſei. 

Nach einigen anderweitigen Erörterungen, deren 
ſpezielle Mittheilung uns hier der Raum verbietet, geht 
der Redner zur juriftifhen Beleuchtung des Thatbe⸗ 
ſtandes über. Er führt zunächſt aus: zum Thatbe⸗ 
ſtande eines Hochverraths gehöre ein direktes gewalt⸗ 
thätiges Unternehmen gegen Preußen. Ein ſolches liege 
aber nicht vor. Wenn auch das Streben des demo— 
kratiſchen Vereins dahin gegangen ſei, den polniſchen 
Staat innerhalb der Grenzen vom Jahre 1772 wie⸗ 
derherzuſtellen, ſo habe man ſich doch zunächſt mit den 
Waffen nur gegen Rußland erheben wollen. Es laſſe 
ſich ſehr wohl denken, daß wenn der ruſſiſche Theil 
Polens ſich erſt befreit gehabt, dann im Wege diplo⸗ 
matiſcher Unterhandlungen Preußen ſeine Hand zur 
neuen Organiſation des Polenreichs geboten haben 
würde. Es wären für Preußen ſowohl moraliſche als 
politiſche Gründe zu einer ſolchen Handlung vorhanden 
geweſen. 

Nunmehr geht der Redner auf den Begriff der 
Verfaſſung über, welchen der Staatsanwalt geſtern ent⸗ 
wickelt hat. Er behauptet im Gegenſatz von dieſem, 
daß die Verfaſſung eines Staates vom Ländergebiete 
deſſelben nicht abhängig ſei. Freilich könne man von 
Seiten der Staatsanwaltſchaft die Sache auf die Spitze 
treiben und ausführen, daß wenn dem preuß. Staat 
immer eine Provinz nach der andern entriſſen würde, 
ſo daß zuletzt nichts als eine einzelne Grafſchaft übrig 
bliebe, daß dann doch offenbar die Verfaſſung des 
Staats verletzt wäre, daß dieſe Verfaſſung alſo doch 
wohl von dem Ländergebiet abhängen müſſe. Aber in 
entgegengeſetzter Richtung würde dann auch jedes Dorf 
ein Stück der Verfaſſung ſein. 

Der Staatsanwalt erkläre die Verfaſſung eines 
Staats als den Inbegriff aller weſentlichen Momente, 
die einen concreten Staat bilden. Dieſe Erklärung fei 
offenbar zu weit, alſo falſch. Wenn die Verfaſſung 
der Inbegriff aller weſentlichen Momente, die einen 
Staat bilden, ſein ſoll, dann wäre ja die Verfaſſung 
„der Staat“ ſelbſt und beide Begriffe wären völlig 
identiſch. Die Verfaſſung eines Staats ſei vielmehr 
das Verhältniß zwiſchen der Staatsgewalt und den 
Unterthanen, zwiſchen den Regierenden und den 
Regierten. Dieſes den ganzen preußiſchen Staat be⸗ 
treffende Verhältniß ſei durch die Verſchwörung Polens 
in keiner Weiſe berührt worden. 

Herr Crelinger citirt zur Beſtätigung ſeiner An⸗ 
ſicht Stellen aus den berühmten Rechtslehrern Feuer⸗ 
bach, Klüber und Klein. Er verweiſet auch auf 
das Publikandum des Beſchluſſes des deutſchen Bun⸗ 
des vom 28. Oktober 1846, (betreffend die Verbrechen 
gegen den deutſchen Bund), in welchem unterſchieden 
wird zwiſchen der Exiſtenz, der Sicherheit, der Inte⸗ 
grität und der Verfaſſung eines deutſchen Bun⸗ 


desſtaates und hebt hervor, wie hier aus den Worten 


eines poſitiven Gefetzes hervorginge, daß zwiſchen der 
Integrität (dem Ländergebiet) und der Verfaſſung 
eines Staates ein Unterſchied ſei. 

Wenn das Verbrechen hiernach nicht Hochverrath 
ſei, ſchließt der Redner ſeinen Vortrag, ſo werde man 
ihn fragen, was es denn ſei, weil Handlungen dieſer 
Art doch unmöglich ſtraflos bleiben könnten, aber die 
Beantwortung dieſer Frage ſei nicht ſeine Sache, nicht 
Sache der Vertheidigung, ſondern der Anklage. Der 
Vertheidiger habe nur zu beweiſen, daß das Verbrechen, 
auf welches die Anklage gerichtet ſei, nicht vorliege. 
Welches Verbrechen ſonſt vorliege, das möge der Staats⸗ 
Anwalt ſich ſelbſt ermitteln. Von der Anklage des Hoch⸗ 
verraths müſſe Koſinski freigeſprochen werden. 

Der Staatsanwalt erhebt ſich hierauf und erklärt, 
unmöglich könne er alle Punkte der Vertheidigung ein⸗ 
zeln wiederlegen, ſonſt würde des Hinredens und Wi⸗ 
derredens kein Ende ſein. Es kommt auch nur dar⸗ 
auf an, daß dem Gerichtshofe die Gründe nach beiden 
Seiten hin vorgetragen würden. Er wolle ſeinen Vor⸗ 
trag daher nur auf wenige Bemerkungen beſchränken. 
Das vom Vertheidiger erwähnte Publikandum des deut⸗ 
ſchen Bundes könne für die Auslegung des Landrechts 
nicht maßgebend ſein. Wenn der Herr Vertheidiger 
unter Verfaſſung eines Staats das Verhältniß zwiſchen 
dem Staatsoberhaupt und den Unterthanen verſtehe, 
ſo würde dieſes Verhältniß in Betreff der preußiſchen 
Unterthanen im Großherzogthum Poſen gewiß auch 
durch die Beſtrebungen des demokratiſchen Vereins zer⸗ 


habe, und die Geſchworenen, daß ſie ſich an gewiffe 
Grundſätze der Beweisgebung zu halten hätten. 0 
wird es auch bei unſeren preußiſchen Richtern ſein. 
Wenn aber ſo wenig Thatſachen, wie hier, vorliegen, 
ſo wird der Richter nicht nach ſeiner Ueberzeugung ur⸗ 
theilen können. — Ich komme hier auf die Erklärung 
zu ſprechen, welche der Johann Tyſſowsky auf dem Kö⸗ 
nigsſtein bei Dresden abgegeben hat. Allerdings iſt ſie 
beſſer beglaubigt, als die Erſtere, aber nichts deſtowe⸗ 
ger kann ſie Beweiskraft haben. Unter welchen umſtän⸗ 
den iſt ſie abgegeben worden? Tyſſowski hat in Folge 
ſeiner Erklärungen die Freibeit erlangt, er hat die Er⸗ 
laubniß erlangt, nach Amerika zu gehen. Es lag ihm 
daran, dadurch die Freiheit zu erlangen, dieſe Abſicht 
leitete ihn bei feinen Ausſagen und es muß ihnen des: 
halb die Beweiskraft fehlen. — Es ſind alſo alle That⸗ 
ſachen nicht geeignet, die Anklage zu unterſtützen“ 


ſtört; alſo auch nach der Ausführung des Defenſors 
erſchienen dieſe Beſtrebungen als Hochverrath. 

Nachdem Herr Crelinger dem Staatsanwalt noch⸗ 
mals reciplirt hat, und dann eine Pauſe in der Ver⸗ 
handlung eingetreten iſt, tritt der Juſtizrath Lüd icke 
auf und hält die Schutzrede für Dabrowski, welche je⸗ 
doch ſehr kurz iſt und wenig Bemerkenswerthes darbie⸗ 
tet. Herr Lüdicke ſtützt ſeine Ausführung vornehmlich 
darauf, daß Dabrowski in keiner Weiſe gegen Preußen, 
ſondern lediglich gegen Rußland operirt hat, daß alſo 
gegen ihn kein in Preußen ſtrafbares Verbrechen vor⸗ 
liege. Nachdem der Staatsanwalt einige Gegenbemer⸗ 
kungen gemacht hat, ſchließt der Präfident ſchon um 
12 Uhr die Sitzung, und verkündet, daß die öffentli⸗ 
chen Verhandlungen erſt am nächſten Montag Mor⸗ 
gens 7 Uhr fortgeſetzt werden würden. (Am Sonnabend 
findet alſo keine Sitzung ſtatt, vielmehr wird an die⸗ 
ſem Tage wahrſcheinlich der Gerichtshof bei verſchloſſe⸗ 
nen Thüren das Urtheil gegen Mieroslawski, Koſinsk 
und Dabrowski fällen.) } 

a Berlin, 5. Aug. Schon durch mehrere Nam: 
mern hindurch giebt ſich die Deutſche Zeitung Mühe 
Ihr Blatt, was man ſo ſagt, herunter zu machen, 
„denn eine ſchamloſere Art zu erfinden, mit Koth zu 
werfen und dann über Schmutz zu ſchreiben, iſt der 
Deutſchen Zeitung in ihrer (nunmehr 29tägigen) Pra⸗ 
xis noch nicht vorgekommen.“ Da dieſe Vorwürfe 
Ihren Korrefpondenten treffen, fo mag es erlanbt fein, 
„die ſchamloſen Vorwürfe“ hier noch einmal zuſammen 
zu ſtellen, deren er ſich ſchuldig gemacht hat. Für ſeine 
Behauptungen in Betreff der Befähigung der Redaktion, 
preußiſche Verhältniſſe zu beurthen, iſt eine wei⸗ 
tere Beweisführung jetzt gar nicht mehr nöthig, ſeit die 
Deutſche Zeitung ihr Unrecht ſelbſt eingeſehen hat, in⸗ 
dem ſie ihren ſchwindelnden Adlersflug, Preußen gegen⸗ 
über etwas mäßigte und ſich in 30 Tagen nicht weni⸗ 
ger als dreimal ſelbſt verleugnet hat. Denn wir bit⸗ 
ten Jemand, das Buch von Gervinus unbefangen zu 
betrachten, wie es noch 40 pCt. weiter geht, als feine 
erſten leitenden Artikel, wie die Redaktion aber auch 
davon noch zurückgehen mußte und jetzt auf dem an⸗ 
ſtändigen Niveau angekommen iſt, auf welchem ſie ſich 
dann mit uns, ohne weitere Angriffe von uns zu er⸗ 
fahren, eben ſo orientiren kann, wie alle übrigen deut⸗ 
ſchen Zeitungen. Der zweite Hauptvorwurf, den wir 
der Deutſchen Zeitung machten, beſtand darin, daß ſie 
einen Standpunkt ſuche, ſtatt einen Stand: 
punkt zu haben, und daß dieſes Suchen einen äu⸗ 
ßerſt geringen Grad von politiſcher Experienz andeute. 
Dieſes kleinliche Faiſiren, was ſich in allen leitenden 
Artikeln ausdrückt: Preußen muß angegriffen werden, 
um es weiter zu treiben; Baden muß der Vorkaͤmpfer 
deutſchen konſtitutionellen Lebens fein, damit wir uns mit 
der badiſchen Preſſe ſtellen; Oeſterreich iſt mit Theilnahme 
zu behandeln und auch ſeine kleinſte Bewegung anzuer⸗ 
kennen, damit es für den Konſtitutionalismus gewon⸗ 
nen wird; Baiern iſt zu ſchonen, weil man nicht wiſſen 
kann, was daraus wird; Heſſen iſt zu ſchneiden, weil 
die Propheten nichts im Vaterlande gelten; Hamburg 
und Bremen zu unterſtützen, als die Marken gegen den 
preußiſchen Abſolutismus u. ſ. w.; — dieſes kleinliche 
Faiſiren widerſpricht der richtigen und beſſern Anſicht 
der Redaktion ſelbſt, die man aus andern Geiſtes⸗ 
produkten kennt und iſt ſo unbedeutend und dürr, 
daß der Hochmuth, mit welchem ſich die Deutſche 
Zeitung ankündigte, nicht gerechtfertigt erſchien. 
Es iſt keine Zeit mehr, daß einer zu ſich ſa⸗ 
gen dürfte: warte nur, wenn ich komme, dann wird 
die Sache gleich im Reinen ſein, und doch hat die 
Deutſche Zeitung gemeint, ſie dürfe ſo von ſich reden, 
und nimmt es nun übel, wenn wir ihr deutlich ma⸗ 
chen, daß der politiſche Standpunkt unſerer Tage nicht 
der Standpunkt des Faiſirens iſt, und daß gerade eine 
oppoſitionelle Zeitung, wenn ſie auch nur von weitem 
eine Wirkung haben will, vielmehr gegen die kleine 
Taktik und das Faiſiren ankämpfen muß. Der dritte 
Hauptvorwurf, den wir gemacht haben, iſt, daß die 
Deutſche Zeitung die Spaltung von Deutſch⸗ 
land und Preußen nähre, weil fie Prinzizien auf⸗ 
ſtellt als Süddeutſchland zugehörig, welche der Baſis 
unſerer Verfaſſung widerſprechen würden; — daß ſie 
aber die ſüddeutſchen Conſtitutionen, welche wie unſere 
Verfaſſung ſtändiſcher Natur find, nicht kennen müſſe, 
weil ſie etwas als Süddeutſches darſtelle, was blos in 
ihrem eigenen Kopfe ſpukt. Der vierte Hauptvorwurf 
aber beſtand darin: daß die Deutſche Zeitung es 
wage, unſere Verfaſſung, deren erſte Entwicke⸗ 
lung uns neue Kräfte gegeben hat, als Fortſetzung 
der Karlsbader Beſchlüſſe aufzufaſſen und 
Preußen um das Prinzip anzuklagen, aus welchem jene 
Beſchlüſſe einſt hervorgeſprungen ſind. Darin liegt eine 
Verachtung der Geſchichte und eine ſo kleine Auffaſ⸗ 
fung unſeres jetzigen Zuſtandes, der gerade das Aufhö- 
ren jenes Prinzips herbeigeführt hat, daß die Deutſche 
Zeitung nicht einmal in ihrer Naivetät eine Entſchul⸗ 
digung finden kann. Sie ſtellt ſich freilich vor, daß 
nur reaktionäre Stimmen alſo wider ſie ſprechen, darin 
irrt ſie ſich aber, denn außer der Kölniſchen Zeitung, 
welche zu dem Dreierbund der ſich ſelbſt lobenden 
Journale gehört, haben ſich alle preußiſchen Blätter 


von allen Farben deshalb gegen die Deutfche Zeitung 
ausgeſprochen. Sie will einmal uns beweiſen, daß wir 
unter einem reactionären Regiment ſtehen, weil Ger⸗ 
vinus dies in ſeinem Buche ausgeſprochen hat, und iſt 
von dieſer firen Idee ſo voll, daß ſie es durch fünf 
Nummern der Mühe werth erachtet, das Kamptz' ſche 
Buch, betreffend die Erbfolge in den Herzogthümern 
Schleswig-Holſtein einer Entgegnung zu unterwerfen, 
offenbar in der Meinung, damit der preußiſchen Re⸗ 
action recht auf den Kopf zu ſchlagen, und doch küm⸗ 
niert ſich bei uns keine Seele um dieſe Kamptz ſche 
Schrift, welche hier auch dem reactionärſten Mann als 
ein todtes Kindlein erſcheint. — Den fünften Vor⸗ 
wurf endlich, daß die Deutſche Zeitung geradezu, 
nur um Partei⸗Manövers zu unterſtützen, 
Thatſachen ableugnet, welche ſie wiſſen muß, hat 
ſie uns beſonders übel genommen, obſchon wir mit der 
größten Schonung die Farce, welche bei dem Heidel— 
berger Turnfeſt aufgeführt wurde, als das bezeichnet 
haben, was ſie iſt, und dabei unſere Verwunderung 
nicht unterdrücken konnten, daß die Deutſche Zeitung 
jene Farce in Schutz nimmt und nicht entſchuldigt, 
ſondern geradezu ableugnet. „Wir waren Zeuge — 
ſagt ſie — jenes politiſch ſehr unſchuldigen Feſtes und 
haben beobachtet, wie fern den muntern Gaſten Alles 
Tendenziöſe lag und wie jeder Anklang an eine poli⸗ 
tiſche Demonſtration von der großen Mehrzahl ent⸗ 
ſchieden zurückgewieſen war. Wir könnten uns ſehr 
wohl denken, daß bei einer Zuſammenkunft von tau⸗ 
ſend ſingenden und trinkenden Leuten auch ein⸗ 
mal eine wilde Rede fiele, wir könnten aber eine Regie⸗ 
rung nur bedauern, die um deſſentwillen einen Tendenz⸗ 
prozeß anfinge. Daß nun aber gar ohne ſolche 
Vorfälle Lärm gemacht wird von den Denun⸗ 
cianten des Karlsbader Nachſommers, beweiſt aber, wie 
die Partei der Reaktion jeden Anlaß gierig aufgreift, 
um jene unglückſelige Politik der Ueberwachung und 
Einſchüchterung noch einmal plauſible zu machen.“ 
Dieſe Worte enthalten jedenfalls eine verfälſchte That⸗ 
ſache und zwar eine abſichtlich verfälſchte, deren Ver⸗ 
antwortung die Deutſche Zeitung übernimmt, weil ſie 
in Heidelberg ſelbſt ihren Sitz hat, und doch hat ſie 
die Stirn, uns ſchamlos zu nennen, weil wir dieſe 
Heidelberger Farce als ein Feſt bezeichnet haben, auf 
welchem die exaltirteſten Reden gehalten worden ſeien, 
ohne weiter auf nähere Details einzugehen, welche hier 
allgemein bekannt ſind und alſo auch in Heidelberg be— 
kannt ſein müſſen, wenigſtens ſicher in Mannheim, von 
wo aus in der Deutſchen Allg. Ztg. vom 2. Auguſt 
eine Schilderung geliefert wird, welche unſer Wort 
„exaltirt“ mehr als beſtätigt und die obige Tirade der 
Deutſchen Ztg., ſelbſt wenn der Bericht aus Mann⸗ 
heim übertrieben wäre, in einer Blöße hinſtellt, welche 
ſie damit nicht bedecken kann, daß ſie uns mit einer 
Phraſe „reaktionär“ u. ſ. f. abfertigt. 

Das Geſetz über die Verhältniſſe der Ju- 
den iſt erſchienen und hat, gegen den Entwurf dazu, 
eine für die Betheiligten allerdings vortheilhafte Umge⸗ 
ftaltung erfahren. Faſt alle Anträge der Herren⸗Curie 
ſind darin aufgenommen, ja noch manches darüber hin⸗ 
aus bewilligt worden. Die beſonderen Petitionen der 
Drei⸗Stände⸗Curie ſind inſofern berückſichtigt, als die 
„Judenſchaften“ des Entwurfes den Namen Synago— 


gen-Gemeinden erhalten haben. Dieſe Synagogen: 


Gemeinden haben einen durchaus religiöſen, von jeder 
bürgerlichen Beimiſchung freien, Charakter; nur die Vir⸗ 
pflichtung des Vorſtandes, über einzelne Gemeinde⸗Mit⸗ 
glieder Auskunft zu ertheilen, ſoll bei chriſtlichen Geift: 
lichen eine Analogie finden. Es iſt jedoch zu erwägen, 
daß dieſe letzteren die Perſonenſtands-Regiſter führen, 
und überhaupt als Seelſorger zu den Einzelnen in einem 
ganz anderen Verhältniſſe, wie die jüdiſchen Gemeinde⸗ 
Vorſteher, ſtehen können. Wie dies ſchon der Entwurf 
beabfichtigte, find. dieſe Synagogen⸗Gemeinden juriftifche 
Perſonen, denen, der Regierung gegenüber, nur eine 
größere Selbſtſtändigkeit zu wünſchen wäre, indem 
ſelbſt beim Ankauf eines Grundſtücks die Genehmigung 
der Regierung erforderlich iſt. Die Juden können bis 
jetzt freilich, nur an der Berliner Univerfität, auch or⸗ 
dentliche Profefforen für Medizin, Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, Geographie, Mathematik und Sprachwiſſenſchaften 
werden, endlich ſind ihnen, unter Wegfall der Beſtim⸗ 
mung, daß es hierzu der verfaſſungsmäßigen Militär⸗ 
dienſtzeit bedürfte, ſolche Staatsämter geſtattet, mit de⸗ 
nen eine richterliche, polizeiliche und executive Autorität nicht 
verbunden iſt, wozu außer dem eigentlichen Büreaufach, 
wohl entſchieden unter Anderm das Poſt⸗ und Baufach, 
die civil⸗ und militär⸗irztliche Beamtenſphäre, die Anz 
ſtellung als gerichtliche Sachverſtändige gehören. Sonſt 
ſind die günſtigen Beſtimmungen des Entwurfes: un⸗ 
eingeſchränkte Glaubwürdigkeit vor Gericht, uneinge⸗ 
ſchränkte Freizügigkeit, und, wo nicht damit eine 
obrigkeüliche Auctorität verbunden iſt, uneingeſchränk⸗ 
ter Gewerbebetrieb beibehalten. Die Entwurfs = Be: 
ſtimmungen dagegen, daß Juden beſondere. Stadt⸗ 
verordnete wählen, die Gemeindevorſteher der außerpo⸗ 
ſenſchen Landestheile eine Einwirkung auf den künftigen 
Lebensberuf der Knaben erhalten, jüdiſche Kinder in be⸗ 
ſondere Schulen eingewieſen werden könnten und bei 
Verheirathungen mit Ausländerinnen ganz abnorme Ein⸗ 
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ſchränkungen Statt finden ſollten, "find geſchwunden, fo 


daß die Juden, wo ſie als eine Beſonderheit erſcheinen, 


dieſe eben nur, wie bereits erwähnt, den ſtreng religiö⸗ 
fen Charakter hat. — Faſſen wir hiernach Alles zu⸗ 
ſammen und abſtrahiten dabei von der beſonderen Ver⸗ 
faſſung der Poſener Juden, für welche übrigens gleich⸗ 
falls beſſere Verhͤllniſſe angebahnt find, fo haben die 
Juden, nach fünfunddreißigjährigem Hatten, erreicht, 
daß das füc feine Zeit freiſinnige Edikt vom Jahre 1812 
endlich für den ganzen Staat, wenn auch mit einigen 
Beſchränkungen, wegen der Communalämter, eine Wahr⸗ 
heit geworden iſt. Das Recht, was ihnen geworden, 
bleibt freilich hinter ihren Hoffnungen und den Bitten 
mehrerer Provinzial⸗Landtage und der Drei⸗Stände⸗Cu⸗ 
rie ſehr zurück. Wenn man indeſſen bedenkt, daß die 
Juden auch unter dem ſchweren Druck der bis zu An⸗ 
fang dieſes Jahrhunderts dauernden Geſetzgebung noch 
einen ſo tüchtigen, ſütlichen und intellectuellen Fond 
gerettet haben, jo glauben wir nicht, daß die noch blei⸗ 
benden Beſchränkungen alle die Nachtheile haben wer⸗ 
den, welche ſonſt von Ausnahme Geſetzen zu beſorgen 
ſind, wir hoffen vielmehr, daß Angeſichts eines unge⸗ 
beugten, muthigen und ehrenhaften Strebens auch. die 
chriſtliche Staatsweisheit — wie fie dies jetzt in Eng⸗ 
land im höchſten Maaße gethan — bei uns mit den 
Juden endlich ſich verſöhnen wird. (Spen. Z.) 

Das Juliheft des Handels-Archivs enthält un⸗ 
ter Anderm einen Auszug aus dem Bericht des 
engliſchen Konſuls Macgregor in Kanton über den dor⸗ 
tigen deutſchen Handel, den wir der Aufmerkſamkeit 
aller Induſtriellen, insbeſondere unſerer Tuchfabrikanten, 
angelegentlichſt empfehlen zu müſſen glauben. — Es 
heißt darin: „Der wichtigſte Einfuhr- Artikel aus 
Deutſchland ift unſtreitig broad cloths, und wenn es 
mir auch an Materialien fehlt, um die Quantität der 
jährlich hier verkauften deutſchen Tuche genau zu ermit⸗ 
teln, ſo kann ich doch aus den eingezogenen Erkundi⸗ 
gungen ſchließen, daß ſich die direkte Einfuhr in die⸗ 
ſem Hafen ſehr wohl auf 40,000 Pards jährlich, zu 
einem Werthe von 60,000 Dollars ſchätzen läßt, abge⸗ 
ſehen von 60,000 Yards, welche in Ermangelung dis 
rekter Verbindungen, mehr aber noch wegen der Unbe⸗ 
kanntſchaft der deutſchen Fabrikanten mit der eigen⸗ 
thümlichen Aufmachung der für China beſtimmten Waa⸗ 
ren, bisher die letzte Aufmachung in England erhalten, 
und als brittiſche Waare in brittiſchen Schiffen ange⸗ 
bracht worden ſind. Da jedoch die Stärke der deut⸗ 
ſchen Tuche in ihrer Qualität und die Schwäche nur 
in der Form beruht, ſo läßt ſich annehmen, daß der 
Handel mit dieſem Artikel, welchen die Chineſen brau⸗ 
chen und nicht ſelbſt verfertigen, zunehmen, und in 
nicht langer Zeit direkt ohne die Mitwirkung engliſcher 
Verpacker betrieben werden wird.“ 

b Königsberg, 3. Auguſt. Trotz der günſtigen 
Ausſichten auf eine gute Getreide⸗Ernte will der Preis 
deſſelben noch immer nicht ſinken. Dagegen kauft man 
die Metze Kartoffeln ſchon für 1 Sgr. 8 Pf. — mit: 
hin noch einmal ſo billig als früher. Leider lauten die 
Berichte über die vorausſichtliche Kartoffel-Ernte nicht 
in gleich beruhigender Weiſe — in verſchiedenen Ge⸗ 
genden Litthauens und auch des Samlandes zeigt ſich 
die Kartoffel-Krankheit ganz mit denſelben Symptomen 
als im vorigen Jahre. Die meiſten Landwirthe unſe⸗ 
rer Provinz ſchreiben dieſelbe Einflüſſen des Bodens 
und nicht den Wirkungen äußerer Luft zu. In den 
nächſten Tagen wird hier Mehl: und Getreide-Zufuhr 
aus Rußland erwartet, wodurch die Preiſe etwas ge⸗ 
drückt werden dürften. — Der junge Kaufmann aus 
Stettin, welcher vor einigen Monaten hier falſche pol⸗ 
niſche 100 Gulden⸗Scheine verwerthet hatte, wurde 
geſtern, wie es heißt — per Poſt, durch einen Poli⸗ 
zei⸗Commiſſar in Civil⸗Kleidung nach Kolberg abgeführt, 
um dort mit dem Verfertiger des falſchen Geldes, ei⸗ 
nem Lithographen, dem er das Geld verbreiten half, 
confrontirt zu werden. 

Paderborn, 1. Auguſt. Der Landtags- Abgeord⸗ 
nete Fehr. v. Vincke, welcher ſich zur Zeit in dem be⸗ 
nachbarten reizenden Badeorte Driburg bei deſſen ihm 
verſchwäͤgerten Beſiter, dem Gr. von Sierſtorpff, auf⸗ 
hält, beſuchte geftern unſere Stadt, in deren Mauern 
viele ihm befreundete Univerſitäts⸗Kameraden weilen. 
Obgleich Niemand auf die Ankunft dieſes „würdigſten 
Sohnes Weſtphalens,“ wie er in einer kleinen Anrede 
von unſerem Stadt = Verorbneten.= Vorfteher genannt 
wurde, vorbereitet war, fo vereinigte ſich doch ſofort die 
Elite unſerer Societät, um ihm im Garten des Wein⸗ 
händlers Everken eine Ovation zu bereiten, und die an⸗ 
geſetzte Sitzung unſeres Magiftrats fiel aus. Es wurde 
bei heiterem Champagnerknall manches kraftige Wort 
geſprochen, und Hr. v. Vincke dürfte mit der Ueberzeu⸗ 
gung ſcheiden, daß ſeine auf dem Landtage geſprochenen 
Worte hier mannigfachen Wiederhall gefunden haben. 

(Köln. 3.) 


Bonn, 3. Aug. Heute feierte die k. Univerſität 
das Jahrgedächtniß der Geburt ihres hochſeligen Stif⸗ 
ters, des Königs Friedrich Wilhelm III., und zwar 
durch eine deutſche Rede, welche der geh. Hofrath 
Profeſſor Dr. Harleß in der akademiſchen Aula ſprach, 
und durch die gleichzeitige Verkündigung der Namen 
der Preisgewinner unter den Studirenden und der neu⸗ 


geſtellten Preisaufgaben. Dieſe Verkündigungen ge⸗ 
ſchahen durch den zeitigen Rector der Univerſität, Pros 
feſſor Ritſchl. 5 
Deut ſchland. 
Vom Neckar, 2. Auguſt. Der am 21. und 22. 
d. Mts. in Stuttgart Statt findende Freimaurer⸗Con⸗ 
greß ſoll, wie wir aus guter Quelle vernehmen, über⸗ 
aus ſtark beſucht werden. Die Logen Norddeutſchlands 
namentlich werden zahlreiche Abordnungen nach der 
würtembergiſchen Hauptſtadt abſenden, und aus Mann⸗ 
heim, Frankfurt, Karlsruhe, Mainz, ſo wie den rhei⸗ 
niſchen Städten überhaupt liegen bereits viele Anmel⸗ 
dungen vor. Auch aus Frankreich, England, Belgien 
und Holland ſind Vertreter angekündigt. Für den Con⸗ 
greß ſind zwar nur zwei Tage beſtimmt, allein allem 
Anſcheine nach werden ſich die Brüder in dem ſchönen 
Schwaben gütlich thun und nach den anſtrengenden 
Arbeiten auch einige Tage ihrer Erholung widmen. 


* 


8 (8. 3.) 
Aus Kurheſſen, 1. Aug. Der Entſchluß des 


Staatsminiſters Koch, ſich in Ruheſtand verſetzen zu 
laſſen, ſcheint ſchon ſeit längerer Zeit gereift zu ſein. 
Es iſt Thatſache, daß eine vollſtändige Harmonie in 
der Leitung unſerer Staats-Angelegenheiten nicht beſteht. 
Koch gehört nicht zu jenen Staatsmännern, welche ſich 
ein beſtimmtes, feſtes Ziel geſetzt haben und nach ent⸗ 
ſchiedenen Prinzipien handeln. Deshalb mag von Zeit 
zu Zeit eine gewiſſe Mißſtimmung zwiſchen ihm und 
einem Theil feiner Kollegen im Geſammt-Staatsmini⸗ 
ſterium entſtehen. — Während in den meiſten deut⸗ 
ſchen Staaten die Population zunimmt, ſo hat die 
neueſte Zählung zum Zweck der Vertheilung der Ein⸗ 
nahme des Zollvereins eine außerordentliche Abnahme 
der Einwohner Kurheſſens ergeben. Das Finanzmini⸗ 
ſterium hat davon Anlaß genommen, die Quellen die: 
ſer Abnahme der Einwohner erforſchen zu laſſen. 
(Frkf. J.) 
Von der Eider, 2. Auguſt. Das neu zu errich⸗ 
tende däniſche Seminar zu Wonsbeck iſt zur Aufnahme 
von 40 Seminariſten beſtimmt. Es leidet keinen Zwei⸗ 
fel, daß die Anſtalt ein ſogenanntes Externat bleibt, 
dergeſtalt, daß die Zöglinge bei den Bauern in den Dör⸗ 
fern Wonsbeck und Beck ſich ein Unterkommen ſuchen 
müſſen. — Wie groß übrigens das Bedürfniß der 
Kunde der deutſchen Sprache in dortiger Gegend iſt, 
zeigt am beſten der Umſtand, daß man auf der Hoch⸗ 
ſchule zu Nödding, wo dieſer Unterricht im Deutſchen 
nach dem Plane ausgeſchloſſen bleiben ſollte, ſich genös 
thigt ſah, demſelben drei Stunden wöchentlich zu wid⸗ 
men; wie auch von den Hofbeſitzern im Amte Haders⸗ 
leben in der Regel nur deutſche Candidaten und Se⸗ 
minariſten als Hauslehrer ihrer Kinder geſucht werden. 
— Die Angelegenheit wegen Reform der Gelehrten⸗ 
Schulen der Herzogthümer, nach einem von der ſchles⸗ 
wig⸗holſtein⸗lauenburgiſchen Kanzlei in den Grundzügen 
mitgetheilten Plane, wird in einer Sitzung der ſchles⸗ 
wig⸗holſteinſchen Regierung, an welcher ſowohl das au⸗ 
ßerordentliche Mitglied dieſer Behörde für die Gelehrten⸗ 
Schulen, der Staatsrath Profeſſor Ritzſch in Kiel, als 
der General⸗Superintendent des Herzogthums Holſtein. 
Oberconſiſtorialrath Herzbruch in Glückſtadt, Theil neh⸗ 


men, im Monat September nochmals zur Berathung 


gebracht werden. Alsdann wird ohne Zweifel auch die 
Daniſirung der Haderslebener Gelehrten⸗Schule eben⸗ 
falls näher erwogen und darüber ein Gutachten abge⸗ 
geben werden. Inzwiſchen iſt die eingereichte Petition, 
von gegen 250 Bürgern der Stadt unterzeichnet, um 
Beibehaltung der beſtehenden deutſchen Gelehrten⸗Schule, 
in dem Blatte „Lyna“ gedruckt erſchienen. In dieſer 
Petition wird das Recht auf eine deutſche Bildungsan⸗ 
ſtalt beanſprucht; doch vermißt man unter den Grün⸗ 
den dafür einige Momente, die aus dem kirchlichen 
Verbande der Anſtalt und der deutſchen Kirchenſprache 
in der Stadt hätten entnommen werden mögen. 
ee (HB 
Am 2. d. Mts. iſt eine vom 17. Juli d. J. da⸗ 
tirte Bekanntmachung der ſchleswig⸗holſtein⸗lauenburgi⸗ 
ſchen Kanzlei zu Kopenhagen über die ſtändiſchen Wah⸗ 
len in den Herzogthümern veröffentlicht worden. Die 
Bekanntmachung (im Eingange für Schleswig und 
Holſtein gleichlautend) iſt folgende: „Nachdem Se. 
Maj. der König unterm 9. d. M. hinſichtlich Der⸗ 
jenigen, welche zu Abgeordneten und Stellvertretern für 
die ſtändiſche Verſammlung des Herzogthums Schles⸗ 
wig (Holſtein) erwählt find, und nach dem § 3 des all⸗ 
gemeinen Geſetzes wegen Anordnung von Provinzial⸗ 
ſtänden vom 28. Mai 1831 der Allerhöchſten Dispen⸗ 
ſation zur Annahme der auf ſie gefallenen Wahlen be⸗ 
dürfen, Ihre Allerhöchſte Reſolution zu ertheilen ge⸗ 


ruht haben, wird das Reſultat der Wahlen, in Ueber⸗ 


einftimmung mit dem § 40 der Verordnung wegen 
näherer Regulirung der ſtändiſchen Verhältniſſe vom 
15. Mai 1834 hierdurch bekannt gemacht. — Hier⸗ 
auf folgen die Namen ſämmtlicher gewählten und 
beziehungsweiſe beſtätigten Abgeordneten ſo wie der 

tellbertreter. Es ergiebt ſich daraus, daß die Ber 
fürchtungen derer, welche von einer durchgäng igen Ver⸗ 
a (Fortſetzung in der Beilage.) . ü 
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ſagung der königl. Beſtätigung aller der Abgeordneten 
ſprachen, welche die letzten Ständeverſammlungen, ohne 
den Schluß abzuwarten, verließen, unbegründet waren. 
Denn wir leſen unter den beſtätigten Abgeordneten der 
Schleswigſchen Stände⸗Verſammlung die Namen Ober⸗ 
Gerichts ⸗Advokat Gülich, Obergerichts⸗Sekretär Clauſ⸗ 
fen, Obergerichts⸗Rath Esmarch. Dagegen iſt die 
Stelle des Abgeordneten für Tondern, wo bekanntlich 
Obergerichts⸗Advokat Beſeler gewählt wurde, offen ge⸗ 
laſſen und nur deffen Stellvertreter, Kaufmann Todſen 
genannt. — Unter den Abgeordneten von Holſtein finden ſich 
auch die Namen Balemann, Olshauſen, Tiedemann, 
deren Zulaſſung bekanntlich in der letzten Zeit häufig 
bezweifelt wurde. 


Oeſterreich. 


* Wien, 6. Auguſt. Während die Augsb. Allg. 
Ztg. den Feldmarſchall⸗Lieutenant Fürſten Carl Lichten⸗ 
ſtein erblinden läßt, hat ſich derſebe in Dienſtan⸗ 
gelegen heiten nach Salzburg begeben. — Ueber 
das Befinden des ſo hoch verehrten k. Statthalters von 
Ungarn, des Erzherzogs Stephan, ſind hier die betrü⸗ 
bendſten Gerüchte im Umlauf. Nach denſelben ſoll er 
an einem Lungenübel leiden, ja ſeit geſtern heißt es, 
er ſei bereits von den Aerzten aufgegeben. Hoffentlich 
find alle dieſe Berichte übertrieben. 

1 Von der galiziſchen Grenze, 3. Auguſt. Die 
neueſten Nachrichten aus Lemberg vom 2. d. M. brin⸗ 
gen Details über die am 31. v. Mts. an den Hoch⸗ 
verräthern Wisniewsky u. Kapuczinsky vollzogenen Hin⸗ 
richtung. Es waren die erforderlichen Sicherheitsmaß⸗ 
regeln ergriffen worden, und als denſelben das Todes⸗ 
urtheil öffentlich vorgeleſen wurde, verhielt ſich der 
männliche Theil der Bevölkerung, trotz dem, daß Wis⸗ 
niewsky das Volk auf fanatiſche Weiſe harangirte, ganz 
ruhig. Nicht ſo war es mit dem zarten Geſchlecht. 
Man bemerkte an dieſem Tage unter den Zuſchauern 
eine Unzahl polniſcher Damen in ſchwarzer Tracht, und 
als das Urtheil vorgeleſen war und der Zug ſich in 

ewegung ſetzte, drängte ſich ein junges Mädchen her⸗ 
vor und ſtieß die beleidigendſten Worte gegen die Re⸗ 
gierung aus. Sie wurde ergriffen, allein nachdem man 
ſich die Ueberzeugung verſchaffte, daß fie geiſteskrank 
ſei, fogleich wieder entlaſſen. Die Unglückliche genießt 
isher eine Penſion von der kaiſerl. Regierung. Der 
Geiſtliche Ikmilowice iſt nach Eingang neuerer Depe⸗ 
ſchen aus Wien von Sr. Maj. dem Kaiſer begnadigt 
worden. Es iſt dies auf Verwendung des neuen Gou⸗ 
verneurs Grafen Stadion und aus anderen mächtigen 
Beweggründen erfolgt. Nach allen Berichten hatte er 
ſich während feiner ganzen Lebenszeit als ein durchaus 
rechtlicher, von ſeinen geiſtlichen Pflichten ſtets durch⸗ 
drungener Prieſter gezeigt, und ein großer Theil der 
Bevölkerung von Lemberg nahm den lebhafteſten An⸗ 
theil an ſeinem Schickſale. Der Eindruck, den ſeine 
egnadigung hervorbrachte, ſcheint indeſſen ein ganz 
verſchiedener zu ſein. Die polniſchen Fürſprecher ſchei⸗ 
men gerechnet zu haben, daß mit feiner Begnadigung 
die Hinrichtung der anderen Hauptverbrecher kaum 
möglich ſei; dieſelbe erfolgte aber dennoch. Seit dem 
31. v. Mts. werden die übrigen verurtheilten Staats: 
verbrecher von Lemberg nach den Feſtungen abgeführt. 
Der Gouverneur Graf Stadion bereiſet noch immer 
die Provinzen Galiziens. Man erwartet ihn am ten 
erſt in Lemberg. 
„% Aus Siebenbürgen, 29. Juli. Unſere Noth 
dat ein Ende, die Ernte ift vorzüglich gut ausgefal⸗ 
en, und wenn auch die Weinleſe nicht ſehr reich aus⸗ 
Bien ſcheint, fo fehlt es doch nicht an anderweiten 
— chten. Auf dem Landtage iſt der Antrag gemacht 
dfb, daß künftig nicht mehr während der Dauer 
if eben vollftändiger Gerichtsſtülſtand fein fol. Es 
N namlich — was beinahe unglaublich ſcheint, aber 
ennoch wahr iſt — hier Sitte, daß alle Gerichte Fe⸗ 
nen haben. Alle Richter nämlich find Edelleute und 
A wird angenommen, daß alle bei dem Landtage ent: 
oder als Abgeordnete oder als Zuhörer betheiligt find. 
er überhaupt die Rechtspflege mitunter ift, kann 
— aus folgender Prozeßgeſchichte abnehmen, die vor 
di a 40 Jahren hier ftattgefunden hat. Ein Szekler, 
e bekanntlich ſehr prozeßſüchtig und alle von Adel 
ar. hatte nämlich, um fein aus trockenem Brot beſtehen⸗ 
zu rühſtück auf der Durchreiſe durch eine kleine Stadt 
8 u chem, ſich vor das Haus eines Bürgers auf eine 
ftröm geſetzt; das Fenſter ſtand offen und aus der Küche 
pe * dem Eſſenden der appetitlichſte Duft von dem 


U 

Bei dem deshalb angeſtellten Prozeß ward der Szekler 
zur Zahlung dieſer Summe verurtheilt. Auf eingelegte 
Appellation ſchickte das Gubernium zwei Kommiffäre, 
und nachdem dieſe drei Monat lang den Thatbeſtand 
unterſucht hatten, ward der Bürger abgewieſen. Die⸗ 
ſer wandte ſich an die Hofſtelle in Wien und dieſe 
entſchied natürlich, daß zwar das zweite Erkenntniß zu 
beſtätigen, aber nur drei Tage Diäten zu bewilligen, 
welche der Magiſtrat, der die erſte Entſcheidung erlaſ⸗ 
ſen, zu bezahlen habe. x 

FT Venedig, im Juli. Vor einigen Tagen haben 
mehrere Herren des Lloyd in Trieſt mit einen kleinen 
Dampfboot den Verſuch gemacht, aus der Ste auf dem 
waſſerarmen Kanal, der das alte Aquileja mit dem 
adriatiſchen Meere verbindet, hinaufzufahren und das 
Wagſtück, an deſſen Gelingen nur Wenige glaubten, 
glückte vollkommen, ſo daß eine geregelte Dampfſchiff⸗ 
fahrtsverbindung mit dleſem klaſſiſchen Ort angebahnt 
wäre. Aquileja lag einſt unmittelbar an der Küſte, 
aber in Folge jenes geheimnißvollen Waltens, das ſich 
auch an der preußiſchen Oſtſeeküſte zeigt, iſt es im 
Laufe der Zeit von der See getrennt und tief ins 
Land hineingerückt worden. Aquileja iſt die Mutter 
Venedigs, denn nachdem Attila, der Hunnenkönig, 
daſſelbe zerſtört hatte, flüchteten die dem entſetzlichen 
Blutbade entronnenen Einwohner auf die Lagunenin⸗ 
ſeln hinüber, wo ſie Venedig gründeten, dieſe ſtolze 
Meereskönigin des Mittelalters. Der Direktor des 
Lloyd, Herr von Bruck, ſoll bei dem Gouverneur eine 
von der Regierung zu leitende Nachgrabung in der 
Gegend des alten Aquileja in Anregung gebracht ha⸗ 
ben und man hofft, daß dieſem Antrage entſprochen 
werden dürfte, da die Regierung ſeit Jahren zu So⸗ 
lona in Dalmatien die Ausgrabungen übernommen 
hat, die dort der Profeſſor Carrara leitet. — Die 
Regierung fühlt ſich durch das langſame Fortſchreiten 
des Baus der Eiſenbahn zwiſchen hier und Malland 
in Bezug auf Truppenbewegungen, wie fie jegt durch die 
Umſtände erheiſcht wurden, ſehr gehemmt und hat ſomit 
befohlen, daß die für das Jahr 1848 erforderlichen Geld⸗ 
mittel für den Fortbau der italieniſchen Metallſtraße 
aus der Staatskaſſe als Darlehn zu 5 pCt. Zinfen 
vorzuſtrecken fein. Daß dieſe überaus günſtige Maß⸗ 
regel für das raſchere Gedeihen des großen Unterneh⸗ 
mens ſehr förderlich ſein werde, bedarf keines Commen⸗ 
tars, und vielleicht war ein tieferes Motiv dieſes Ent: 
ſchluſſes auch das Beſtreben, Italien zu zeigen, was 
Defterreih in Förderung materieller Intereſſen Alles 
ausrichte und ſich in der Bevölkerung in kritiſcher Zeit⸗ 
lage einige Sympathie zu ſchaffen. Die Bahn erſtreckt 
ſich von hier bis Vicenza und von Mailand her bis 
Traviglio. — Die k. k. Akademie zu Mailand hat ei⸗ 
nen Preis von 1700 Lire ausgeſchrieben, den der ver⸗ 
ſtorbene akademiſche Rath Canonica zu dieſem Zweck 
beftimmte und um den ſich alle im Umkreiſe des öfter: 
reichiſchen Kaiſerſtaates wohnenden Künſtler bewerben 
können. Das Preisſtück iſt die Darſtellung des Mo⸗ 
ments, wo Sophokles, von feinen Söhnen des Blöd⸗ 
ſinns beſchuldigt, vor dem athenienſiſchen Gericht ſeine 
Tragödie: „Oedipus in Colonna“ vorlieſt und die 
Richter, von dem hohen Geiſt der Dichtung ergriffen, 
den Angeklagten augenblicklich freiſprechen, die Kläger 
aber verurtheilen. Das Bild in Oel gemalt, muß eine 
Höhe von 1. 75 Met. haben und eine Breite von 
2. 35 Met. Der Preis wird ſchon im Jahre 1848 


zuerkannt. - 
Rußland. 

6 Warſchan, 4. Auguſt. Mit nicht geringer 
Spannung ſieht der gebildete Theil der hieſigen Ein⸗ 
wohnerſchaft dem Erſcheinen des neuen Strafgeſetz⸗ 
buches für das Königreich Polen entgegen. 
Dieſer Coder iſt, fo viel man hört, bereits fertig, und 
die Zeit, wo er in Kraft treten ſoll, nahe genug, um 
das Intereſſe dafür zu erregen und lebendig zu erhal⸗ 
ten. Mit dem 1. Januar 1848, heißt es, wird er 
den bisher gehandhabten Code Napoleon verdrängen und 
ſein Heil mit der moraliſchen Anbrüchigkeit der Nation ver⸗ 
ſuchen. Das nächſte Ziel und die offen angekündigte 
Abſicht feiner Erſcheinung iſt eine weſentlichere Gleich⸗ 
ftellung der hieſigen Landesgeſetze mit denen des großen 
Kaiſerteiches. Napoleoniſche Ideen und Reminiſcenzen 
ſpielen in den Köpfen der Polen immer noch eine be⸗ 
deutende Rolle und daher läßt es ſich leicht abnehmen, 
wie der Gedanke an die bevorſtehende Veränderung bei 
nicht Wenigen entgeifternd genug wirken müſſe. Mö⸗ 
gen Sachkenner von Competenz darüber entſcheiden, 
was von beiden das Beſſere ſei; ſo viel ſcheint indeß 
denn doch behauptet werden zu können, daß jener fran⸗ 
zöſiſche Coder wohl nicht in allen Fällen für Polen 
paſſe. Mag zwiſchen beiden Völkern eine noch ſo große 
Sympathie — ſei es nun in der That, oder in der 
Einbildung — beſtehen; die Stufe der Bildung, ſelbſt 
in den höchſten Kreiſen, iſt denn doch hier noch eine 


ganz andere, als in Paris, oder in ganz Frankreich, 

deſſen Ton und Weſen man in Warſchau nur zu oft 

nachäfft und eben dadurch karrikirt, verzerrt wiederge⸗ 

geben erblickt. Was ließe ſich nur erſt da noch von 

dem eigentlichen Volke ſagen, das hier zu Lande wohl 

weit eher an die kategoriſchen Befehle der Despotie, 

als an die ſubtilen Rechtsunterſcheidungen eines unter 

einem intellectuell und bürgerlich hochausgebildeten 

Volke geltenden Geſetzbuches gewöhnt iſt! Doch um 
wieder auf Dasjenige zurückzukommen, deſſen Einfüh⸗ 

rung bevorſteht, ſo erinnern diejenigen, die einen Blick 
auf dieſen oder jenen Paragraphen darin gethan haben, 
faſt an das Mährchen von dem ſogenannten ſechſten 
Buche Moſes oder andern Zauberbüchern, wo der Geiſt 
desjenigen, der über dergleichen Geheimniſſe gekommen 
war, gleichſam durch die Schrecken des Geleſenen er⸗ 
ſtarrte, und ſich auf ganz eigene Weiſe aus dieſer Pa⸗ 
ralyſirung und Verwirrung der Gedanken herausleſen 
mußte. Wer nämlich das Glück oder Unglück gehabt, 
einen oder den andern Abſchnitt des neuen Coder zu 
leſen, der will mit der Sprache nimmer heraus, als 
habe er Unausſprechliches geleſen, wofür es keine Worte 
und Ausdrücke gäbe. Es iſt durchaus nicht möglich, 
irgend etwas Zuſammenhängendes aus einem ſolchen 
Erſtarrten herauszulocken; und nur eine einzige Aus⸗ 
nahme, als Warſchau zu weſentlich und zu ſchmerzlich 
berührend, iſt unter die Leute gedrungen. Die Regie⸗ 
rung, heißt es hier, ſoll ſich von nun an ganz beſon⸗ 
ders ſtreng gegen alles Liebeln und die daraus hervor⸗ 
gehenden Conſequenzen gebehrden. So wird z. B. der⸗ 
jenige, den der beglaubigte Viſitator zum zweiten Male 
beim Liebchen angetroffen, ohne weitere Umſtände nach 
jener öſtlichen Seite des Reichs transportirt, wo es zu zer⸗ 
ſtreuenden Fußreiſen 277000 Q.⸗M. u. Raum zum Abküh⸗ 
len reſp. 40 R. erfriſchende Kühle giebt. Das wäre aller⸗ 
dings ein Hauptſchlag für das Warſchau, das durch 
ein ſolches Geſetz um einen großen Theil ſeiner Origi⸗ 
nalität kommen müßte. Und welche Entvölkerung 
würde dies nicht nothwendig herbeiführen! Nitimur 
in vetitum — cupimusque negata! Iſt Frau Venus 
hier zu Lande bis jetzt mehr als jemals zu Gnidus, 
Paphos, Amathunt u. ſ. w. verehrt worden, ohne daß 
es auch nur Jemandem eingefallen, der „Menſchen⸗ 
liebe“ ein Hinderniß in den Weg zu legen, um wie 
viel Prozent wird nun nicht ihr Kultus ſteigen, wo er 
ſich unter die geheimen und verbotenen zurückziehen 
muß? Welche Politik in dieſem Geſetze! O, Land 
am Obi, Jeniſei und an der Lena, bald werden auf 
deine Quadratmeilen mehr als je „ ſechsundvierzig“ 
Bewohner kommen, und am ochotskiſchen Meerbufen 
wird man den Kurier Warszawski leſen! — Auch 
hinſichtlich der Zoll⸗ und Steuergeſetze erwartet oder 
fürchtet man mehrfache Veränderungen. Letzteres gilt 
namentlich von den Champagnertrinkern in Polen, deren 
Zahl bekanntlich mehr als Legion heißt. Die Reſtau⸗ 
rateure ſtimmen ein gewaltiges Lamento an, wenn fie 
auf dieſen Punkt zu ſprechen kommen, und berechnen 
im Voraus den Verluſt, dem ſie ſich nothwendig aus⸗ 
geſetzt ſehen. Die eigentlichen Weinhändler machen 
mehr ein pfiffiges Geſicht, ſie wiſſen wohl beſſer, wo 
Barthel auch den Champagner⸗Moſt holt. Eben fo 
ſoll die Zuckereinfuhr, wenn nicht ganz gehemmt, doch 
unmöglich gemacht werden, um die jetzt ſchon beſtehen⸗ 
den inländiſchen Fabriken emporzubringen, oder den 
Flor der ſchon leidlich blühenden zu befeſtigen und zu 
ſichern. Roſen und Komp. bauen auf dieſe Ausſicht 
los eine immenſe Raffinerie, die an Großartigkeit ihres 
Gleichen nicht haben ſoll, um wo möglich alle Con⸗ 
currenten mit gehörigem Nachdruck zu dampfen und 
das anſtändige Profitchen in die alleinige eigene Taſche 
zu ſenken. — Dieſe Grenzzollgerüchte deuten aber ins⸗ 
geſammt auf die immer ernſtlicher zur Sprache kom⸗ 
mende Aufhebung der Grenzſperre gegen Rußland hin, 
die auch wahrſcheinlich nicht gar zu lange mehr wird 
auf ſich warten laſſen. Auch das Tabaksmonopol, ſagt 
man, geht mit ſtarken Schritten ſeinem Ende entgegen. 
— Wer vor'm Jahre ein andächtiger Leſer des from: 
men Warſchauer Kuriers war, dem muß es bei'm 
Leſen aufgefallen ſein, wie oft während des Sommers 
Wölfe in Polen Niederlagen, vorzüglich unter den die 
Heerden hütenden Kindern anrichteten. Es verging 
wahrlich keine Woche, ohne Bericht von derartigen 

Vorfällen. Heuer ſind die Menſchen ſelbſt die reißen⸗ 

den Thiere, die auf den Friedlichen hereinſtürzen und 
ihn erwürgen. Es iſt wirklich entſetzlich, wie häufig 

man die offizielle Anzeige von Mord und Todtſchlag zu 

Geſichte bekömmt. Familienweiſe hat man abgeſchlach⸗ 

tet; Eltern haben ihre Kinder ermordet, und umge⸗ 
kehrt, die einzelnen Unthaten, verübt um des Raubes 

willen, gar nicht zu erwähnen. Die Noth des vergan⸗ 

genen und laufenden Jahres mag viel mit daran Schuld 

ſein, aber die Möglichkeit eines ſolchen Unweſens in 

dieſem Maßſtabe muß ihre Wurzel tiefer in der Roh⸗ 


heit der Nation haben. Am ſtillſten und ſicherſten 
geht es in dieſer Beziehung noch in Warſchau und in 
deſſen Nähe zu. Da wacht ein ſcharfes Auge über 
die Polizei und eine entfchloffene, kräftige Hand hands 
habt ſie. Ohne alle Widerrede iſt das Haupt des 
hieſigen Sicherheitsbureaus ein Segen für die Stadt, 
die von zahlloſem, ſchlechtem Geſindel durch dieſes geſäu⸗ 
bert worden iſt. Auch der Feind muß ihm dies zum 
Lobe nachrühmen. Künftigen Herbſt, vielleicht ſchon 
in der Mitte des Septembers erwartet man des Kaiſers 
Majeſtät zur gewöhnlichen Heerſchau und den damit 
verbundenen Manövern. Der Glanz feiner Erſchei⸗ 
nung wird dies Mal dadurch noch vermehrt werden, 
daß hier eine Zuſammenkunft zwiſchen der Ruſſiſchen 
Kaiſerfamilie und der herzoglichen Sachſen-Altenburg⸗ 
ſchen ſtattfinden ſoll, von welcher bekanntlich eine 
Prinzeſſin die Braut des Großfürſten Conſtantin iſt. 

# Von der ruſſiſchen Grenze, im Auguſt. Vor 
nicht langer Zeit war in deutſchen Blättern öfters über 
den Remonte⸗Ankauf die Rede; man fand die in Preu⸗ 
ßen beſtehende Einrichtung mit den Remonte⸗Depots 
3. B. dußerſt koſtſpielig und warf die Frage auf, ob 
es nicht zweckmäßiger erſcheinen dürfte, letztere aufzu⸗ 
heben und für die Kavalerie ſchon vollſtändig brauch⸗ 
bare Pferde, die ſogleich eingeſtellt werden könnten, an⸗ 
zukaufen? Ich hatte in dieſem Jahre einigemal Gele⸗ 
genheit in Rußland dem Ankauf von Kavalerie-Pfer⸗ 
den beizuwohnen und lege meine Wahrnehmungen, die 
vielleicht für Manchen nicht ohne Intereſſe ſein dürf⸗ 
ten, hier nieder. In Rußland empfängt jeder Regi⸗ 
ments⸗Commandeur (Oberſt) zum jährlichen Ankauf der 
nöthigen Pferdezahl eine beſtimmte Summe und es bleibt 
dann demſelben ganz überlaſſen, Pferde wo, und wie 
theuer er will, zu beſchaffen; natürlich müſſen dieſel⸗ 
ben den Anforderungen eines Kavalerie- Pferdes im 
Allgemeinen genügen. Der Oberſt begiebt ſich, faſt im⸗ 
mer ohne Begleitung eines Thierarztes, nach Gütern, 
woſelbſt er den nöthigen Pferdebedarf vermuthet, ſieht 
bei dem Vorführen der Pferde wenig auf vorhandene 
Fehler, Augenkrankheiten, Spat, Haſenhaken u. ſ. w., 
denn Fehler aufzufinden, verſteht er häufig nicht, ſon⸗ 
dern hat namentlich zwei Sachen im Auge, daß das 

Pferd dünne, nicht fleiſchige Beine und große Augen 
habe. Bei Pferden mit großen Augen vermuthet er 
ſeltener Augenübel. Trotz dieſer leichten, ſcheinbar ober⸗ 
flächlichen Methode des Ankaufs iſt doch die ruſſiſche 
Kavalerie im Allgemeinen ſehr gut, und meines Da⸗ 
fürhaltens beſſer, als in verſchiedenen deutſchen Staa⸗ 
ten, beritten. Die Pferde werden dort gleich nach dem 
Einkaufe in die Regimenter eingeſtellt. 

Von der polniſchen Grenze, 4. Aug. Von 
welchen politiſchen Beſchränkungen die Freiheit in Wort 
und Schrift in dem Nachbarſtaate umgeben iſt, dürfte 
durch verſchiedene öffentliche Mittheilungen ziemlich all: 
gemein bekannt ſein. Wer ſich jenen Beſchränkungen 
nicht mit aller Selbſtverläugnung unterwerfen will, hat 
die freie Wahl zwiſchen Sibirien oder der Auswande⸗ 
rung in das Ausland. Da indeſſen das Eine zu ab⸗ 
ſchreckend, das Andere oſt nur ſchwer möglich iſt, fo 
bleibt nichts Beſſeres übrig, als in die Nothwendigkeit 
der Dinge ſich zu fügen, und das Geſetz über ſich wal⸗ 
ten zu laſſen. Dieſe politiſche Reſignation iſt faſt all: 
gemein; ſie lähmt zuletzt auch den freien Gedanken 
und zwar zum Heile des Denkenden, denn dieſer iſt 
die nächſte Verſuchung zum öffentlichen Worte. Man 

würde aber irren, wenn man glauben wollte, die Ge: 
walt des Geſetzes habe die perſönliche Freiheit aufge⸗ 

‚rieben. Dieſe iſt noch da; fie hat ſich nur andere 

10 geſucht, um ſich zu entwickeln, und andere Le⸗ 

benskreiſe, um ſich äußerlich geltend zu machen. Un⸗ 
verkennbar tritt jene in den Formen des geſelligen Le⸗ 
bens und der „bürgerlichen Sitten ſtärker als bei uns 
auf. Dieſe doppelten Beziehungen hat das allgebietende 

Geſetz bis jetzt noch nicht eingeengt. Daher jene viel 

unbefangenere und ungebundenere Bewegung im con⸗ 
ventionellen Leben, jene rückſichtsloſere Stellung des 

Einen zum Andern, jenes maßloſere Schwärmen zwi⸗ 
ſchen finnlihen Genüſſen, jene größern Abſchweiſungen 
von Anſtand und Würde, als dei uns. Da wo der 
Gebundene ſich einmal frei glaubt, da öffnet er feiner 
Freiheit auch alle Schranken. Dieſe Bemerkung gilt 
eben ſo ſehr von den höhern als von den niedern 
Sphaten des Volkstedens. Der ganze äußere Charak- 
ter deſſelben tritt in einem zu ſcharfen Gegenſatze mit 
den Zuständen unſers Volkslebens auf, als daß er nicht 
auch dem unaufmerkſamſten Beobachter augenfällig wer⸗ 

den könnte. Selbſt das Familienleben iſt anders als 
bei uns. Während hier ſchon gegenwärtig mehr als 
ſonſt darüber geklagt wird, iſt dort die Seele deſſelben, 
die Gemüthlichkeit — faſt vouftändig gewichen und hat 
dem fo erſtorbenen Famiſenleben nichts weiter als ei⸗ 
nen äußerlich anerkannten loſen Verband zurückgelaſſen. 
Daher emancipiren ſich die Familienglieder fo leicht 
von einander. Während der ungebildete Familienvater 
in auer Sorglosigkeit die Kinder jedem Geſchick über⸗ 
läßt, ſieht der gebifdere dieſelben oft monatelang nicht 
und weiß nur fo viel, daß fie zwiſchen fremden Hän⸗ 
den aufwachſen, und einen nothdürftigen Unterricht 
empfangen. Weil dieſe nur zu häufigen Etſcheinungen 
dem Staate nicht unbekannt ſind, hat dieſer den Schu⸗ 
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dieſelben rückſichtslos ausüben. Daher haben auch 
die Schulen in dem Nachbarſtaate einen ganz militäri⸗ 
ſchen Charakter, und wollen viel weniger poſitives Wiſ⸗ 
ſen und Gelehrſamkeit, als pünktlichen Gehorſam, 
ſtrenge Zucht und Ordnung erzielen. So zügelt der 
Staat die Ausſchweifungen einer übel angewendeten 
Freiheit auf eine wenigſtens indirecte Weiſe. — Man 
erzählt ſich, daß die gegenwärtigen fünf Gouvernements 
von Polen in nächſter Zeit zu dreien verſchmolzen wer⸗ 
den ſollen. Beſtätigt ſich die Nachricht, fo ſtände dieſe 
Ausführung mit dem großen Plane Rußlands, Polen 
zu inkorporiren, in nächſter Beziehung, und läßt ver⸗ 
muthen, daß dieſe Inkorporation keinesweges, wie bis⸗ 
her immer geglaubt worden, mit einem einzigen Ukas, 
ſondern allmälig und dann gewiß erfolgen werde, wenn 
auch die drei Gouvernements in ſpäterer Zeit bis zu 
einem einzigen herabgeſunken ſein werden, was nach den 
jetzigen Verwaltungsprinzipien Rußlands in Ausſicht 
ſteht. Der Sprache und Religion Rußlands iſt in 
Polen bereits ein fühlbares Uebergewicht gegeben. In 
allen größern öffentlichen Lehranſtalten iſt die ruſſiſche 


Sprache, Unterrichtsſprache, und wird auf Koſten der 


Mutterſprache mit allen nur möglichen Mitteln dem 
Schüler beigebracht. Nicht ſelten iſt der Fall, daß 
deutſche oder polniſche Eltern, welche ihre Söhne nach 
mehren Jahren von irgend einer Lehranſtalt des Staa⸗ 
tes heimkehren ſehen, dieſe nicht mehr verſtehen. Uebri⸗ 
gens hat die ruſſiſche Sprache einen mit der griechi⸗ 
ſchen faſt gleich⸗lieblichen Klang und wird von den 
Schülern ziemlich mühelos erlernt. Was die griechi⸗ 
ſche Kirche anbelangt, ſo hat dieſe in Warſchau ihre 
große Kathedrale und richtet von hier, als dem Cen⸗ 
traliſationspunkte des Landes, ihre Thaͤtigkeiten nach 
den verſchiedenſten Richtungen. Ihr Kultus, ſo wie 
die Ausſtattung deſſelben iſt ungemein glänzend und 
läßt den der katholiſchen Kirche weit zurück. Der Kul: 
tus der evangeliſchen Kirche kommt hier in gar keinen 
Betracht, weil dieſer nur auf einige wenige kalte und 
erſtorbene Formen ſich beſchränkt, an deren Stelle keine 
neue geſetzt werden dürfen. Ueberhaupt überwacht der 
Staat jede freiere Regung dieſer Kirche und geſtattet 
ihr auch nicht um eine Linie von ihren ſymboliſchen 
Büchern abzuweichen. Daher verfolgen ihre Prediger 
ſo wie die evangeliſche Fakultät in Dorpat eine ſtreng 
bibliſche Richtung. Ungeachtet derſelben iſt das Volk 
nicht rellgiöſer und ſittlicher als bei uns, ja ſteht fegar 
im Allgemeinen auf einer tiefern Werthlinie. — Das 
große Gefängniß in Kaliſch mit ſeinem penſylvaniſchen 
Zellenſyſtem, welches etwa ſeit zwei Jahren bezogen 
worden, hat bereits Hunderte von Menſchenopfern ge⸗ 
koſtet. Der in dem Gefängniſſe ausgebrochene Typhus 
hat furchtbare Verheerungen angerichtet. Unaufhörlich 
ſicht man den Todtenwagen von mehren Gefangenen 
gezogen, Über das Straßenpflaſter rollen. Merkwürdig, 
daß viele Menſchenkörper weit eher die faſt unglaub⸗ 
liche Strafe von 1500 Ruthenhieben aushalten, als 
die Strenge des penſylvaniſchen Gefängnißſyſtems. Ei⸗ 
gentlich müßten dieſes Strafſyſtem alle chriſtlichen 
Staaten von ſich weiſen, weil dies der Einrichtung der 
menſchlichen Natur, die doch wohl auch am Verbrecher 
noch eine Berückſichtigung verdient, diametral entge⸗ 
gengeſetzt iſt. Soll die Strafe beſſern, fo muß fie 
doch nicht tödten. 05 
ran krei ch. N 
* * Bann | 3. Aug. 55 meife Inter nimmt 
in dieſem Augenblick die Pairskammer in Anſpruch. 
Auf die geſtrige Rede des Grafen von Montalembert 
ließ Herr Guizot eine gediegene Antwort folgen. Heute 
ſprachen viele ſehr ehrenwerthe Redner und mehrere 
Miniſter. 
Rede des Herrn Guizot in Bezugnahme auf die Schweiz 
und die Ereigniſſe in Italien. Herr Guizot fagte, 
daß Frankreich in der Schweiz das Prinzip der Nicht⸗ 
Intervention ſtreng vertheidige. Was Italien be⸗ 
treffe, ſo wünſche Frankreich die Sicherheit und Unab⸗ 
hängigkeit jeder Regierung. Das franzöſ. Miniſterium 
wolle dort keinen Reformator ſpielen, aber es ſei wohl 
gut und im Intereſſe der Regierungen, wenn ſie aus ei⸗ 
genem Antriebe den Bedürfniſſen ihrer Völker genügten. 


Der Papſt verfahre in dieſer Beziehung wahrhaft ber | H 


wundernswerth und müſſe ſich den Beifall der ganzen 
Welt erwerben. (Beifall.) Er habe eine ſchwierige 
Aufgabe, und Frankreichs Regierung werde ihn in ſei⸗ 
nen würdigen Zwecken mit aller Kraft unterſtützen. 
(Beifall.) Graf v. Montalembert: Was ſagt 
aber der Herr Miniſter zu der Beſetzung Ferrara s 
durch die Defterreiher? Herr Guizot: Die Nach⸗ 
richten ſind noch zu unbeſtimmt, als daß ich mich dar⸗ 
auf einlaſſen könnte. — Hiermit hatte die politiſche 
Debatte ein Ende und man ging zu der Abſtimmung 
über. Das Budget des Miniſteriums des Auswärtt⸗ 
gen wutde ohne Abänderung angenommen. Man 
ſchritt zu dem Budget des Mini s des Innern 
und debattirte über die Theater⸗Unterſtützung, als die 
Poſt abging. — Die Böre we de. 46 f 
ie Zproc. ſchloſſen 7%, die §proc. zu! 107 
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heute keine Poſten angekommen. Von der ſpaniſchen 


Das Intereſſanteſte war jedoch wieder eine, 


Sant meldet man, daß abermals durch das Thal von 
rre eine montemoliniſtiſche Bande vor den Trup⸗ 
pen der Königin nach Frankreich geflüchtet iſt; eine 
zweite, wahrſcheinlich die letzte, von 60 Köpfen, ſtreift 
noch in der Sue⸗d Urgel hart an der Grenze. — Der 
Moniteur enthält die k. Verfügung zur Einberufung 
der Generalräthe vom 30. Aug. bis 15. Septbr. — 
In Lifieue haben wieder erhebliche Theuerungs⸗ Unruhen 
ſtattgefunden, ſo daß aus den benachbarten Garniſonen 
das Militär herbeieilen mußte. Es wurden viele Ver⸗ 
haftungen vorgenommen. — Man fagt, der Graf von 
Montalembert werde in Kurzem nach Rom abreiſen. — 
Der Herzog von Montpenſier iſt zu den Truppen⸗ 
Uebungen nach Bayonne abgegangen. 
Belgien 
Auch die Deutſche Zeitung ſieht in der Ernennung 
des Vlamingen Conſcience zum Lehrer der Söhne des 
Königs der Belgier einen Akt von Bedeutung und ei⸗ 
nen Beweis des achtungsvollen Entgegenkommens und 
des Zutrauens zu den Vlamingen von Seiten jener 
höchſten Stelle. Ermahnt aber, indem ſie ihren Schmerz 
und ihre Empörung über die Art ausdrückt, wie jener 
Akt in deutſchen Blättern beurtheilt worden, die deutſche 
Preſſe, in den belgiſchen Fragen den deutſchen Ge⸗ 
ſichtspunkt doch mit etwas mehr Ernſt vor Augen zu 
halten. „Was müſſen, ſagt die Deutſche Zeitung am 
Schluſſe ihres Artikels, die beſten belgiſchen Männer 
von uns denken, wenn ſie in deutſchen Blättern ſehen, 
wie wir gegen unſer eigenes Fleiſch wüthen? Was für 
eine Aufmunterung für die vlämiſchen Beſtrebniſſe von 
unſrer Seite, daß die deutſche Preſſe, ſtatt ſich der 
vlämiſchen Sache, die doch auch eine deutſche Sache 
iſt, mit Herz und Hand anzunehmen, ſich herleiht, die 
Anfeindungen eben dieſer Sache Seitens einer durch 
und durch beſtochenen Preſſe, die freilich ſich oft mit 
dem Mantel der Scheinheiligkeit und des Liberalismus 
umhüllt, wieder und wieder zu käuen?“ 
Schweiz. 

Genf, 29. Juli. Man verſichert hier in gut un⸗ 
terrichteten Kreiſen auf das Beſtimmteſte, daß die fran⸗ 
zöſiſche Regierung auf jede Art von Einmiſchung in 
die Angelegenheiten der Schweiz Verzicht geleiſtet habe 
und ſich fortan zu Noten im Intereſſe des Sonder⸗ 
bundes nicht mehr verſtehen werde. (Mainzer Z.) 

Italien. g 
Nom, 25. Juli. Kümmels koloſſales Standbild 
des Generals v. Alten, welches beſtimmt iſt, in Erz 
gegoſſen und in Hannover aufgeſtellt zu werden, iſt ſeit 
längerer Zeit im Modell vollendet, und hat allgemeine 
Anerkennung gefunden. ee 
Nom, 27. Juli. Die Erſcheinung öfterreichifcher 
Truppen in der Stadt Ferrara hat auf Pius N. einen, 
wo möglich noch ungünſtigeren Eindruck gemacht, als 
auf das Volk, welches zu ſehr mit Revolutionscombi⸗ 
nationen beſchäftigt ift, um die dadurch angeregte Rechts⸗ 
frage zu berückſichtigen. Er ſoll beim Empfang der 
Nachricht entrüſtet geweſen ſein. Nun iſt der Artikel 
103 des Wiener Traktats zweideutig durch den nicht 
weiter erläuterten Ausdruck „la place“ Darunter 
läßt ſich natürlich eben ſo gut die Stadt, wie die Ci⸗ 
tadelle verſtehen, obwohl es Weine tetztere, 
auch ohne den Beiſatz fort, damit zu bezeichnen, als 
erſtere, die man zur Unterſcheidung von der Veſte ville 
zu nennen pflegt. Allein die etwanige Zweideutigkeit 
wird durch den bisher beobachteten Gebrauch aufgeho⸗ 
ben. Kaiſer Franz hat ſogar bei Gelegenheit daruf 
bezüglicher Erörterungen den Befehl ertheilt, die Trup⸗ 
pen aus der Stadt Ferrara in die Citadelle zurückzu⸗ 
ziehen. Es iſt daher ſehr natürlich, daß die hieſige Re⸗ 
gierung vorerſt nichts anderes, als Wiedetherſtellung 
des status quo verlangt hat. Be = 
Die heutige Nummer des amtlichen Diario enthält 
folgenden Artikel, welcher der in dem Schlußſatz ent⸗ 
haltenen Andeutung wegen beſondere Beachtung ver⸗ 
dient: „Vergangenen Sonntag den 25. und Montag, 
den 26. Juli begab ſich Se. Eminenz der Katdinal⸗ 
Staats⸗Sekretär nach den verfchiedenen Stationen der 
Bürgergarde. In jeder derſelben gab Se. Eminenz 
den Wehrmännern (militi) feinen Dank kund für die 
Unteeftäsung, die fie mit fo viel Eifer und gemeffener 
altung der Regierung zum Schutze des Gemeinwe⸗ 
ſens gewähren, und er ſchloß mit der Ermahnung, in 
dieſem lobenswerthen Benehmen fortzufahren, um den 
thatſächlichen Beweis zu liefern, daß wir uns [dom 
ſelbſt genug ſind. e e enen 05 
89 Nom, 29. Juli. Die Mobilmachung der Nas 
tionalgarde in Rom und der Romagna hat den Rie⸗ 
mern, Beſſtzern von Pulvermühlen, Gewehrfabrikanten 
und manchen andern Gewerben viel Arbeit gebracht⸗ 
In der Stadt Rom ſind dieſen Augenblick 14 Batail⸗ 
lone, jedes in der außerordentlichen Stärke von 1000 
Mann, armirt; nach dieſem Maßſtabe werden wir in 
Kurzem ungefähr 150,000 bewaffnete Männer in den 
übrigen Provinzen des Kirchenſtaates zur Aufrechthol⸗ 
tung der Ruhe, in Thätigkeit ſehen. Unter den regui⸗ 
ritten Bürgergardiſten haben indeſſen ſehr viele erklärt, 
daß fie außer Stande ſeien, aus eigenen Mitteln dir 
Koſten ihrer Bewaffnung zu beſtreiten, worauf die 
Regierung für ſie zahlen zu wollen ſich entſchieden 
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hat. Es ſtand ſomit zu erwarten, fie werde nach 
dem * . been Beh eine Anleihe 
mit Rothſchild abschließen. Dagegen hat ſich der 
Schulden haſſende s IX. aus allen Kräften op⸗ 
ponirt und zu einem Auskunftsmittel ſeine Zuflucht ge⸗ 
nommen, das in dieſem Augenblicke, wo die gegen 
ſeine Regierungsprinzipien in einer ruchloſen Verſchwö⸗ 
rung verſuchte Reaktion der zwar beſiegten, aber nach 
lange nicht vernichteten Gegner fortdauert, ein gewagte⸗ 
res ſcheint, als zu irgend einer anderen Zeit. Er hat 
nämlich den einzelnen milden Stiftungen und Klöſtern 
intimiren laſſen, die in Frage ſtehenden Geldmittel her⸗ 
beizuſchaffen. Manchem Klo ſter in Rom iſt fo 
eine Kontribution von 1000 bis 2000 Scudi 
auferlegt. In Folge deſſen ift der Haushalt derſel⸗ 
ben von den Prioren beſchränkt worden; die Mönche 
führen einen frugaleren Tiſch und trinken weniger 

ein. — In Bezug auf die Entdeckung der Obſcu⸗ 
rantenverſchwörung kann ich Ihnen jetzt aus beſter 
Quelle noch folgende ergänzende Nachrichten melden. Ihr 
officieller Entdecker war der mit in das Komplott ver⸗ 
flochtene Vicepolizeidirektor Benvenuti. Als er den 
Anſchlag faſt verrathen ſah, ging er ſelbſt hin und 
zeigte den Plan an. Nach römſſchen Kriminalgefegen 
entgeht der Angeber in ſolchen Fällen der Strafe (im- 
unita) und erhält noch eine Geldbelohnung dazu. 
Bades iſt dem Benvenuti geworden, aber auch lebens⸗ 
längliches Exil. Der Gendarmerie⸗Lieutenant San⸗ 
giorgi, ebenfals Mitvetſchworner, ward auch Verrä⸗ 
ther ſeiner Sache, nur ein wenig zu ſpät, weshalb er 
in engem Gewahrſam gehalten wird. Der Gendarme⸗ 
rie⸗Oberſt Nardoni iſt nach Neapel entkommen, von 
wo ihn Pius IX. geſtern formell durch den apoſtoli⸗ 
ſchen Nuntius zur Auslieferung hierher reklamitt hat. 
Nach der Ausſage einiger Inquirenten hatte Nardoni 
die nöthigen Maßregeln genommen, daß am Abend des 

ten d., wo bei dem großen Feuerwerk auf der Piazza 
del Popolo drei Kanonen vom Monte pincio mit zu 
wirken beſtimmt waren, die Feldſtücke mit Kartätſchen 
verproviantirt wurden, um ſie auf die zur Amneſtie⸗ 
feier verſammelte Menge zu ſchießen. Auf ihrer Flucht 
nach der neapolitaniſchen Grenze hin würden der Oberſt⸗ 
Lieutenant Treddi und der Hauptmann Alai, beide 
don der Gendarmerie und Rädelsführer des Komplots, 
in den Gebirgen von Subiaco gefangen und von dort 
hierher gebracht. Beide waren mit falſchen Päſſen ver: 
lehen. Auch der Hauptmann der reitenden Jäger, Ig⸗ 
ir Ye Muspareiti, ein Bruder des als Literat auch 
m Auslande rühmlich bekannten Monſignor Musa: 
rell, wurde in der Mitte des Corſo bei Tage verhaf⸗ 
tet und, als der Mitſchuld an der Konſpiration äußerſt 
verdächtig, in die Engelsburg geführt. Monſignor Muzza⸗ 
relli hatte bereits zwei Audienzen bei Pius IX., in de⸗ 
nen er Alles aufbot, den Papſt von der Unſchuld des 
Kapitäns zu überreden. Ich weiß, daß dieſer ihm ant⸗ 
wortete: Iſt Ihr Bruder ſchuldlos, ſo mache ich ihn 


für den erlittenen Schimpf der Arretirung zum Oberft: |, 


Lieutenant; iſt er aber ein Verräther des Vaterlandes, 
ſo laſſe ich die Trommel rühren. — Der bisher in 
München als apoſtoliſcher Nuntius accreditirte Mon⸗ 
fignor C. L. Morichini iſt hierher zurückgekehrt. Eine 
für die Beilegung der kirchlichen Differenzen zwiſchen 
Rußland und Rom beabſichtigte Miffion von diplo⸗ 
matiſcher Wichtigkeit, ſoll ihm in dieſen Tagen nach 
Petersburg hin übertragen werden. — Nachdem der 
hier viel demitleidete Bildhauer Wolltreck einige Zeit 
ohne Beſſerung in dem evangeliſchen Hoſpital auf dem 
2 Zugebracht hatte, iſt er nun durch die Gnade 
— unlängſt hier anweſenden Erbprinzen von Anhalt⸗ 
dee e ei me 
Beruftfein Be n ' erzten, fein entfliehendes 


Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 21. Juli. Nach der Thätigkeit 

zu urtheilen. welche die Regierung in Ergreifung von 
nergiſchen Maßregeln zur Dämpfung der Unruhen in 
1 entwickelt, müſſen jene Unruhen einen Cha⸗ 
after von nicht geringer Bedeutſamkeit erlangt haben. 
Nicht nur haben viele Truppenabtheilungen in den an⸗ 
grenzenden Provinzen Marſchbefehl nach Albanien er: 
halten, welches ohnedies ſeit dem griechiſchen Zerwürf⸗ 
niß ſtark beſetzt iſt, ſondern Emin Paſcha, der Präſi⸗ 
dent des oberſten Kriegsrathes, wird ſelbſt unverzüglich 
N jener Provinz abgehen um das Commando gegen 
Die unbotmäßigen Rajas zu übernehmen. Emin Pas 
cha nimmt aus dem hieſigen Arſenal 15 Stück Berg: 
„Wletie mit, von der er ſich gute Dienſte verſpricht. 
Be griechiſche Frage ruht für dieſen Augenblick, 
Wi man erwartet darüber neue Mittheilungen aus 
d 'en und Athen. Am 16. d. iſt, wahrſcheinlich in 
tefer Angelegenheit, ein offizielles Schreiben von der 
orte an den Internuncius ergangen. — Die Ab⸗ 
fesung des Kapudan Paſcha Mebemed Ali, eines Schwaz 
gers des Großherrn, abſorbirt als neuestes Ereigniß die 
ganze Theilnahme des Publikums. Man. ;fieht dieſe 
Abſetzung als ein Werk des bekannten Riza Paſcha an, 
Anden unte, Ert bend auf dau, ire, des 
Neiches durch den anderen Schwager des Sultans, 


Halil Paſcha, beſtätigt dieſe Anſſcht, da letzterer einer 


2 —: 


der entſchiedenſten Anhänger und Parteigänger Riza's 
it. Der Streich hat daher nicht den bisherigen Ka⸗ 
pudan allein getroffen, ſondern er bedroht die Stellung 
des Großweſſiers Reſchid Paſcha und ſeiner ganzen 
Partei, der ſogenannten türkiſchen Reformpartei, welche 
man auch als die fränkiſche bezeichnet. Bis zum letz⸗ 
ten Augenblick ſoll Reſchid nicht die geringſte Ah⸗ 
nung von dem gehabt haben, was im Stillen vorbe⸗ 
reitet wurde. Riza's mächtige Stütze iſt, wie bekannt, 
die Sultana Valide, die noch immer großen Einfluß 
auf ihren Sohn zu üben verſteht. Dieſe rettete ihn 
nach ſeinem Sturz vor der Gefahr mit der ihm eine 
Unterſuchung ſeiner amtlichen Wirkſamkeit und ein förm⸗ 
licher Beſtechungsprozeß drohte. Sie verſchaffte ihm ſo⸗ 
gor kurz darauf das Portefeuille des Handelsminiſte⸗ 
riums, machte ihn ſpäter zum Mitglied des Großraths 
der hohen Pforte, in welcher Stellung Riza fortintri⸗ 
guirte zur Wiedererlangung der Macht, ohne je eine 
dazu günſtige Gelegenheit ungenützt vorübergehen zu laſ⸗ 
ſen. Eine ſolche bot ihm vorzüglich das Zerwürfniß 
mit Griechenland. Riza ergriff, ohne fi) lange zu be⸗ 
ſinnen, die Partei gegen Muſſurus, und wirkte in die⸗ 
ſem Sinne gegen die faft einhellige Meinung des Di⸗ 
vans auf die perſönlichen Anſichten des Sultans, deſſen 
dadurch bedingte verſöhnlichen Anſichten gleich anfänglich 
mit der türkiſchen Anſicht der Sache ſeltſam contraſtir⸗ 
ten. So ſetzte damals Riza den Großherrn in Wider⸗ 
ſpruch mit dem Miniſterium, ein Verhältniß, welches 
in die damaligen diplomatiſchen Schritte Mißverſtänd⸗ 
niſſe, und, wie Sie ſich erinnern werden, einige Ver⸗ 
wirrung brachte, da offenbar das großherrliche Wort 
und das Benehmen der türkiſchen Functionäre nirgends 


recht zuſammenſtimmen wollten. (A. Z.) 
 — ˙ A 


Breslau, 7. Auguſt. In der beendigten Woche 
ſind von hieſigen Einwohnern geſtorben: 29 männliche 
und 38 weibliche, überhaupt 67 Perſonen. Unter die⸗ 
fen ſtarben: an Abzehrung 7, an Altersſchreäche 4, 
an Durchfall 1, an Skorbut 2, an Brechdurch⸗ 
fall 2, an Nierenvereiterung 1, an Unterleibsent⸗ 
zündung 1, an Luftröhren⸗Entzündung 1, an Lungen⸗ 
Entzündung 1, an gaſtriſchem Fieber 3, an katarrha⸗ 
liſchem Fieber 1, an Schleim⸗Fieber 1, an Lungenver⸗ 
eiterung 1, an Knochenfraß 1, an Krämpfen 10, an 
Bruſt⸗Krebs 1, an Lebensſchwäche 2, an Lungenläh⸗ 
mung 1, an Schlagfluß 2, an Stickfluß 1, an 
Darm- Schwindſucht 1, an Lungen⸗Schwindſucht 7, 
an Bruſt⸗Waſſerſucht 1, an Hirn⸗Waſſerſucht 1, an 
allgemeiner Waſſerſucht 8, an Zehr⸗Fieber 5, an Ner⸗ 
ven⸗Fieber ö, 

Den en nach Aa I unter den Dekor: 

R er 1 Ja ‚von 1 bi ahren 9, von 
10 80 Er von 10 be 2 Son 5, von 
20 bis 30 Jahren 7 von 30 bis 40 Jahren 4, von 
40 bis 50 Jahren 7, von 50 bis 60 Jahren 7, von 
60 bis 70 Jahren 3, von 70 bis 80 Jahren 9, von 
80 bis 90 Jahren 2. 

Stromabwärts ſind auf der oberen Oder hier an⸗ 
gekommen: 27 Schiffe mit Eiſen, 18 Schiffe mit Zink, 
3 Schiffe mit Kalkſteinen, 16 Schiffe mit Steinkoh⸗ 
len, 3 Schiffe mit Kalk, 36 Schiffe mit Brennholz, 
1 Schiff mit Butter, 8 Schiffe mit Zinkblech, 1 Schiff 
mit Gips, 2 Gänge Brennholz. ’ 

er heutige Waſſerſtand der Oder am hieſigen 
Ober⸗Pegel iſt 16 Fuß 10 Zoll und am Unter⸗Pegel 
4 Fuß 4 Zoll, mithin iſt das Waſſer ſeit dem 31ſten 
v. Mts. am erſteren um 4 Zoll und am letzteren um 
4 Zoll wieder geſtiegen. 


Der Bresl. Anz. enthält folgenden Beitrag zur 
Obſervaten⸗Statiſtik: „Bekanntlich werden alle dieje⸗ 
nigen Perſonen, welche aus Straf⸗Anſtalten zurückkeh⸗ 
ren, oder wegen eines gegen die öffentliche Sicherheit 
gerichteten Verbrechens, z. B. Diebſtahl, Betrug, Raub ıc. 
beſtraft, oder nur vorläufig freigeſprochen worden ſind, 
unter polizeiliche Aufſicht geſtellt, unter welcher ſie nach 
Maßgabe ihrer beſſern oder ſchlechtern Führung ein oder 
mehrere Jahre gehalten werden. Die Geſammtzahl der 
auf dieſe Art hier unter polizeilicher Aufſicht ſtehenden 
Perſonen beläuft ſich gegenwärtig überhaupt auf zuſam⸗ 
men 1888. Von dieſen gehören dem männlichen Ge⸗ 
ſchlecht 1199 und dem weiblichen Geſchlecht 689 an. 
Von der geſammten Zahl der polizeilichen Obſervaten 
ſind derzeit 743 Perſonen in Haft. Sie befinden ſich 
theils hier, theils auswärts in Kriminalgefängniſſen, 
Straf⸗Anſtalten, Korrektions⸗ und Arbeitshäuſern. Auf 
freiem Fuß befinden ſich dagegen 1135 Korrigenden, 
nämlich 727 männlichen und 408 weiblichen Geſchlechts. 
Unter der angebenen Zahl ‚find jedoch diejenigen, ‚unter 


Aufſicht geſtellten Perſonen nicht mit inbegriffen, deren 


Aufenthalt gegenwärtig unbekannt iſt, und die ſich, ent⸗ 
weder durch heimliche Entfernung vom hieſigen Orte 
oder von ihrer bisherigen Wohnung, der polizeilichen 


Controle zu entziehen gewußt haben. Ihre Zahl iſt 


nicht unbedeutend, und beläuft ſich ſichet auf mehrere 


hundert Köpfe. Eben ſo wenig ſind andere, gleichfalls 


wenigſtens einer entfernteren polizeilichen Beaufſichtigung 


und Aufmerkſamkeit zu unterwerfenden Perſonen, z. B. 
lüderliche Frauensperſonen, Bettler, Herumtreiber u. dgl. 
nicht mitgezählt, ſo wenig, als der ſonſtige Anhang der 
bereits mit einer Kriminalſtrafe belegten und demnach 
unter Aufſicht geſtellten Individuen. ; 
Das Breslauer Kreisblatt enthält folgende Dank⸗ 
ſagung: „Mit Bezug auf meine Bekanntmachung im 
Kreisblatte Nr. 26, pag. 102, d. d. Breslau, den 
22. Juni d. J., bringe ich zur Kenntniß des Kreiſes, 
wie der Freigutsbeſitzer Herr Kaufm. Pohl zu Zwei⸗ 
hof, den durch die diesjährige Oderüberſchwemmung aller 
ihrer Ernte verluſtig gegangenen Ottſchaften des Kreis 
ſes Breslau, die von ſolchen gewünſchte Anzahl von 
Runkelrübenpflanzen zur neuen Bepflanzung ihrer Aecker 
unentgeltlich hergegeben hat, und wenn nach der An⸗ 
zahl der verabfolgten Pflanzen die Fläche ungefähr an⸗ 
genommen wird, dieſe gegen 600 Morgen betragen 
kann. Hr. Kaufm. Pohl ließ ferner die Pflanzen durch 
ſeine eigenen Leute ausziehen, und erſparte den Empfaͤn⸗ 
gern auch jedes Tagelohn; und dehnte zu Gunſten der 
überſchwemmten Ortſchaften, da deren Gründe nicht 
überall gleich trocken waren, die Verabfolgung der 
Pflanzen bis zum 29. Juli d. J. aus. Wenn auch 
der Hr. Kaufmann Pohl ſich vorſtehende Veröffentli⸗ 
chung ausdrücklich verbeten, ſo kann ich es mir doch 
nicht verſagen, dieſe äußerſt lobenswerthe a 
ſolche von zu wohlthätiger Wirkung für die Empfän⸗ 
ger, und von unbeſtritten gtoßem Belang iſt, zu ver⸗ 
Öffentlichen, und Namens der Empfänger der Pflanzen, 
dem edlen Geber meinen herzlichen Dank zu zollen, 
mit dem Wunſche, daß ihm der Allpergelter jeder gu⸗ 
ten That ſegnen möge. Die betteffenden Ortſchaften 
find von gleichem Danke beſeelt, und hegen für ihren 
Wohlthäter ſicher gleichen Wunſch. — Breslau, den 
5. Auguſt 1847. Königl. Landrath, Graf am 8 
dorff.“ dan Di 


Theater. a 
Der Poſtillon von Lonjumeau. 
Adam's reizende, komiſche Oper, mit ihren friſchen, 
lebenswarmen Melodien, ihren pikanten Rhythmen, ge⸗ 
hoben durch eine effektreiche und ſauber gearbeitete In⸗ 
ſtrumentation, iſt nach einem faſt einjährigen Schlum⸗ 
mer wieder zu einem heitern, friſchen Leben erſtanden, 
und mit faſt ganz neuer und größtentheils ſehr glück⸗ 
licher Beſetzung der Hauptpartien geſtern aufgeführt 
worden. 1 1 
Madame Küchenmeiſter, welche die Rolle der Ma⸗ 
delaine zum erſten Male hier darſtellte, zeigte darin 
auf's Neue ihre eminente Gefangsvirtuofität, und wenn 
ſie den muſikaliſchen Charakter der Madelaine im er⸗ 
ſten Akt durch einen einfachen und innigen Vortrag 
feſthielt, ſo ging ſie eben ſo richtig in die Intention 
des Komponiſten als l Latour ein; indem ſie 
im zweiten Akt mit Eleganz, alle die fourbe- 
ries du chant, wie es die Franzoſen nennen, in un⸗ 
gemeiner Sicherheit entfaltete. Wir wollen nur auf 
die erſte große Arie und auf das Duett mit St. Phar 
hinweiſen, namentlich erregte die pyramidale Cade ice 
in dieſem Duett, worin eine ſchwierige Frllerkite den 
Haupttheil bildet, unſere gerechte Bewunderung. er 
auch dramatiſch verſtand Madame Küchenmeiſter die 
Rollen der Madelaine und der Gräfin, von einer präch⸗ 
tigen Toilette unterſtützt, ſehr glücklich zu zeichnen; in⸗ 
dem ſie eben ſo richtig den gemüthlich naiven Ton der 
Bäuerin, wie den pathetiſchen, auf zehn Schritte nach 
eau de mille fleurs duftenden der Gräfin traf. Die 
Scene im letzten Akt, wo im dunkeln Brautgemach 
bald Madelaine, bald die Gräfin den armen St. Phar 
mit eiferſüchtigen Vorwürfen überſchüttet, gelang der 


Künſtlerin ganz vorzüglich. Sie wurde hierin aber 
auch eben ſo vorzüglich durch das wahrhaft treffende 
Spiel des Herrn Schloß, als St. Phar, unte fi tz 


dem wir überhaupt in dieſer Partie nur unſere vollſte 
Anerkennung zu gewähren haben. Herr Sei, r 
ſich in allen ſeinen Rollen durch eine edle Re⸗ 
präſentation auszeichnet, weiß ſich auch im Spiel ſehr 
glücklich fern von jeder Uebertreibung zu halten, und 
verfehlt daher nicht, einen günstigen Eindruck hervorzu⸗ 
bringen. Die Arie im dritten Akt, die ganz beſonders 
im Bereiche ſeiner Stimmmittel liegt, trug derſelbe ſehr 
geſchmackvoll vor; eben fo lobenswerth war die Scene 
im zweiten mit der Gräfin; dagegen hätte das Lied 
des Poſtillons mit obligatem Peitſchenknall eine 
gewähltere, ſchönere Vortragsweiſe verlangen kön⸗ 
nen. Herr Rieger als Bijou iſt in dieſer Rolle wirk⸗ 
lich ein Kleinod. ; ? ee 

Glückliche Komik, verbunden mit einem Geſangs⸗ 


Talent, was ſich in dieſer Rolle namentlich glänzend 
herausſtellt. Wir glauben nicht, daß man i Men 
Akt die echt charakteriſtiſche Arie des Choriſter beſſer 


ſingen kann; vielleicht nur bis auf eine Kleinigkeit. 
Es iſt nun einmal ein Unglück, daß wir das Gute 
ganz gut, ganz ohne, ſelbſt den leiſeſten, Schatten ha⸗ 
ben wollen, und deshalb machen SEEN die Bemer⸗ 
kung. Wir meinen nämlich das Bezeichnen det ver⸗ 
ſchiedenen Charaktere in dieſer Arie, welches einige 


Mal durch Triolen⸗ Figuren geſchieht, müſſe markirter 


ve 7 


and ‚been Ehiräteen „angemefjensr" usgebet wer 


den, wodurch der Vortrag noch mehr gewinnen und 
effektreicher würde. 

Die Aufführung im Allgemeinen war zu loben, bis 
auf geringe Einzelheiten, wie z. B. im erſten Akt im 
Terzett und ſonſt hin und wieder wohl noch einiges 
Schwanken vorkam; auch das Terzett im dritten Akt, 
„gehängt, gehängt,“ welches nur durch promptes Ein⸗ 
greifen der Stimmen die beabſichtigte Wirkung hervor⸗ 
bringen kann, lahmte etwas Weniges in der 1 


führung. 


I Liegnitz, 6. Auguſt. Am heutigen Markttage 
ſind die Getreidepreiſe bedeutend geſunken, was nach 
dem Verkehr vor acht Tagen und den Reſultaten der 
letzten Märkte in Haynau und Lüben voraus zu ſehen 
war. Man hat den Sack Roggen zu 3 Rtl. bis 2% 
Rtl. gekauft, worüber die Konſumenten große Freude 
empfinden. Es iſt freilich niederdrückend und auch wie⸗ 
derum empörend, wenn bei ſolchen civilen Preiſen das 
Brot immer noch ein Gewicht behält, als zur Zeit, wo 
wir den Sack mit 6 bis 8 Rtl. und darüber bezahlen 
mußten. Die Herren Bäcker ſcheinen ſich unter einan⸗ 
der durch die Konkurrenz nicht ſonderlich wehe zu thun. 
Man möchte faſt auf die Vermuthung gerathen, daß 
ſie täglich miteinander frühſtückten und dabei, ſich ge⸗ 
genſeitig zu Liebe, ihre Taxen machten. Am 9. Juli, 
wo der Sack Korn 8 bis 9 Rll. koſtete, wog hier das 
größte 5 Sgr. Mittelbrot 2 Pfd. 24 Loth, und heute, 
wo der Preis des Roggens weit unter der Hälfte ſteht, 
wiegt ein ſolches 3 Pfd. 8 Loth, anſtatt daß es we⸗ 
nigſtens das doppelte Gewicht — 5 Pfd. 16 Loth — 
haben ſollte. Dies iſt in Wahrheit empörend. Um 
dieſem Unweſen daher einigermaßen Einhalt zu thun, 
wird von Seiten der Stadt Brot aus Mehl von ruſ⸗ 
ſiſchem Roggen gebacken und an die hieſige Einwohner⸗ 
ſchaft verkauft werden. Geſtern iſt der erſte Verſuch 

damit gemacht worden, der ſehr gut ausgefallen iſt. 

Dies Unternehmen verdient allgemeine Anerkennung 
und wird gewiß von ſehr wohlthätigen Folgen ſein. — 
Die Kartoffelkrankheit, von der manche Leute allerdings 
ein größeres Geſchrei gemacht haben, als die Sache ver⸗ 
dient, fängt leider auch hier an ſich zu zeigen. Nach 
dem aber, was wir darüber vernommen und ſelbſt ge: 
ſehen haben, ſcheint ſie ſehr vereinzelt aufzutreten, ſo 
daß ſie vielleicht von gar keinem, oder doch wenigſtens 
nur von ſehr geringem Einfluſſe auf den Preis ſein 
dürfte. Da bis jetzt nicht ganze Felder, ſondern immer 
nur einzelne Adern derſelben davon ergriffen zu ſein 
ſcheinen, ſo läßt ſich wohl faſt der ſichere Schluß zie⸗ 
hen, daß die Urſache der Seuche mehr in telluriſchen, 
als atmoſphäriſchen Potenzen zu ſuchen iſt. 


& Goldberg, 3. Auguſt. Der Artikel über den 
Volksſchulverein für Schleſien in Nr. 175 die⸗ 
fer Zeitung aus () Liegnitz vom 28. Juli enthält Uns 
richtigkeiten und ſchielende Bemerkungen. 

Der Volksſchulverein erhielt am 7. Juli des vori⸗ 
gen Jahres die Beſtätigung eines hohen Ober⸗Präſi⸗ 
diums unſerer Provinz mit hoher miniſterieller Geneh⸗ 
migung. In der Konferenz am 2. Sept. v. J. (von 
welcher der Korreſpondent jenes Artikels behauptet, daß 
man, ohne Etwas in Berathung gezogen zu haben, 
auseinander gegangen ſei), konſtituirte er ſich. Mit 
dem 1. Oktober y. J. trat er ins Leben. Seitdem 
iſt er fortwährend in ſeiner Organiſation und Weiter⸗ 
verbreitung begriffen. Die Zahl ſeiner Mitglieder iſt 
ſeit dem 2. Sept. von 498 auf gegenwärtig 649 ge⸗ 
fliegen. Vereinsſchaften find, im Liegnitzer Regierungs⸗ 
Bezirke, in den Städten und Kreifen: Liegnitz, Parch⸗ 
witz, Goldberg, Hainau, Sprottau, im Laubanſchen 
und Jauerſchen; im Regierungsbezirk Breslau: im 
Striegauſchen, Schweidnitzſchen, in Strehlen und Neu: 
markt; im Regierungsbezirk Oppeln: in Neuſtadt und 
Bauerwitz, welche zum Theil organiſirt ſind, zum Theil 
noch nicht. Am 25. Mai d. J. fand die diesjährige 
Generalkonferenz zu Liegnitz ſtatt (im Gaſthofe zum 
goldenen Löwen, nicht in dem zur goldenen Krone, wie 
der Korreſpondent, ein Liegnitzer, berichtet). In derſel⸗ 
ben wurde der Graf von Carmer auf Pantkau, im 

Striegauſchen, zum Präfidenten gewählt; die Wahl ift 
von demſelben acceptirt worden. (Von mehreren Prä⸗ 
ſdenten, wie der Korreſpondent ſpricht, iſt nicht die 
Rede, ſo wie auch nur ſo viele Direktorialräthe des 
Vereins exiſtiren können, als es Kreisvereine giebt und 
geben wird.) Von den der Hauptkaſſe zuſtehenden circa 
fünfzig Reichsthalern ſeit dem Beſtehen des Vereins 
waren am 28. Mai erſt 17 Rthl. derſelben zugegangen. 
Daß beſchloſſen wurde, die Hauptkaſſengelder vorläufig 
noch zuſammenzuhalten und bis zu 300 Rthl. aufzu⸗ 
ſammeln, eine Höhe, welche bei zahlreicher Mitglieds 
ſchaft in nicht gar zu langer Zeit erreicht werden kann, 
geſchah aus dem Grunde: hier oder da im Bereiche 
des Vereins eine namhafte Beihülfe gewähren und 
irgend ein größeres Werk in das Leben rufen helfen zu 
können. Bleiben ja %, der Jahresbeiträge der Mit⸗ 
glieder den einzelnen Kreisvereinen zur Verwendung 
nach eigenem Ermeſſen! Von einem Vereine, der noch 
kein volles Jahr beſteht, der mit ſo geringen Mitteln 
anfängt, der noch in der Organiſation begriffen iſt, 
und deſſen erſtes Jahr in eine allgemeine Nothzeit trifft, 


— 
— 
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ſchon große Früchte fordern, das kann nur einem 
Manne, wie dem Korrefpondenten, einfallen. Indeſ⸗ 
ſen iſt der Verein an verſchiedenartiger Frucht dennoch 
nicht leer geblieben („obſchon wir — nämlich wir Kor⸗ 
reſpondent — von deſſen Wirkſamkeit nach außen noch 
nichts wiſſen“). Der Verein hat ſich an dem einen 
Orte mit Beihilfe ſeiner Mittel an die daſige Stadt⸗ 
bibliothek angeſchloſſen, auch ſeit Anfang Mai d. J. 
daſelbſt Turnübungen für die Ortsjugend bewirkt; an 
einem andern Orte iſt eine Beſchäftigungs⸗Anſtalt für 
bettelnde Kinder errichtet; an einem dritten ſind Schreib⸗ 
materialien für arme Schulkinder angeſchafft; an einem 
vierten iſt eine Gemeinde- Bibliothek gegründet, an ei⸗ 
nem fünften, ſechſten ſind gute Volksſchriften in Um⸗ 
lauf geſetzt worden. An einigen Oertern wurden Lo⸗ 
kalkonferenzen abgehalten, an dem einen bis jetzt deren 
ſieben, welche nicht ſpur⸗ noch theilnahmlos vorüber⸗ 
gingen. Zudem wurde laut Konferenzbeſchluß am 
25. Mai ein populär und ſpeziell gehaltener Vortrag 
über die Bedeutung des Vereins, nebſt dem Vereins⸗ 
Statut, in 2000 Exemplaren gedruckt, welche theils 
den Vereinsgliedern, theils den Händen ſämmtlicher 
Superintendenten der Provinz zugegangen ſind. Noch 
iſt die Zeit zu kurz, um die Beweiſe thätiger Theil⸗ 
nahme für dieſen gemeinnützigen Verein von dieſen 
Herren zurückerhalten zu haben, obwohl der neulich er⸗ 
folgte Vereinsbeitritt eines ganzen Lehrervereins als ein 
ſolcher anzuſehen iſt, und eine zahlreiche Mitgliedſchaft 
aus einem der geſegnetſten Theile unſerer Provinz die 
raſtloſen Bemühungen eines hochgeachteten Volks⸗ und 
Kinderfreundes zu krönen in zuverſichtlicher Erwartung 
ſteht. Und ſo darf man ſich denn der Hoffnung hin⸗ 
geben, daß, wenn durch die über die Fluren des Va⸗ 
terlandes ausgegoſſene Segensfülle der harte Nothſtand 
des Jahres zu erſehnter Endſchaft gekommen, auch der 
in Rede ſtehende Verein um ſo geſegneter fortgedeihen 
werde. 

Zu näherer Einſicht in die Bedeutung und Ent⸗ 
wickelung des Vereins verweiſen wir auf die durch alle 
königliche Poſtämter und reſp. Buchhandlungen zu be⸗ 
ziehende ſchleſiſche Volksſchulzeitung, welche, nächſt ihrer 
anderweitigen Tendenz als Schulblatt, zugleich Organ 
des Vereins iſt. Schon die Vergleichung der Nr. 22 
dieſer Zeitung mit jenem Artikel dürfte hinreichen, um 
ſich von den Unrichtigkeiten und ſchielenden Bemerkun⸗ 
gen in letzterem wenigſtens zum Theil zu überzeugen. 
Wir können uns von jenem Artikel nicht ohne einen 
gewiſſen Unmuth abwenden; aus der Faſſung deſſelben 
erhellt eine Geſinnung und eine Abſicht, welche den 
Korreſpondenten in ein eben nicht vortheilhaftes Licht 
ſtellt. Ein Mitglied des Volksſchulvereins. 


* Brieg, 5. Auguſt. Amtlicher Bekanntmachung 
zufolge iſt in mehren umliegenden Ortſchaften Briegs 
unter dem Rindvieh der Milzbrand ausgebrochen, 


weßhalb vor dem unvorſichtigen Ankaufe des unmittel⸗ 


bar vom Lande kommenden Fleiſches gewarnt wurde. 
Die Polizeibehörde fügte indeß die beruhigende Verſiche⸗ 
rung hinzu, daß bei den angeordneten ſtrengen Revi⸗ 
ſions⸗Maßregeln von dem in der Stadt ſelbſt erkauf⸗ 
ten Fleiſche keine Gefahr zu befürchten ſei. — Dank⸗ 
bar iſt die wohlthätige polizeiliche Strenge anzuerken⸗ 
nen, mit der unter den gegenwärtigen Umſtänden un⸗ 
ſere Marktordnung aufrecht erhalten wird. Auf 
dem letzten Sonnabendmarkte galt der Scheffel Getreide 
2 Rthlr. 5 Sgr.; er hätte indeß wohl noch um 15 
Sgr. billiger fein können, wenn nicht für Oberſchleſien 
große Getreidemaſſen aufgekauft worden wären. Die 
Behörde hat energiſch alle geeigneten Maßregeln ergrif⸗ 
fen, um die Bäcker zur ſofortigen Lieferung eines dem 
niedern Stande der Getreidepreiſe entſprechenden höhern 
Brodgewichts zu veranlaſſen, was denn auch ſchon ſicht⸗ 
bare Folgen gehabt hat. Uebrigens war im Publikum 
bei der verzögerten Brodvergrößerung ſchon der Vor⸗ 
ſchlag zur Errichtung einer Familienbäckerei als 
Repreſſalie gemacht worden. Jeder Hausſtand ſollte 
nach Maßgabe ſeines ungefähren Brodbedarfs für eine 
gewiſſe Zeit den Werthbetrag bei einem erwählten Ver⸗ 
waltungs⸗Comité pränumeriren, fo daß Getreide im Gans 
zen eingekauft und für das gewöhnliche Mahl: und 
Backlohn verarbeitet werden könnte, welches Gebäck dann 
im Verhältniſſe ihrer Betheiligung an die Intereſſenten 
zu liefern wäre. Die hieſigen Herren Bäcker nehmen 
es freilich ſehr übel, daß in den hieſigen Wochenblättern 
wie in den Zeitungen über ihr geringes Brod⸗ und 
Semmelgewicht im Verhältniß zu den niedrigern Ge⸗ 


treidepreiſen einige Bemerkungen gemacht worden find. | 3 


Sie meinen, das neue Getreide ließe ſich nicht ſogleich 
verbacken, und es hätte bisher immer noch altes theu⸗ 
res Getreide verbraucht werden müſſen, daher wäre 
ſolche Kritik ein ſehr unverſtändige. Wie kommt es 
denn aber, daß von Breslau und von andern Orten 
her dieſelbe Klage ſich vernehmen ließ? Sollten bloß die 
Unverſtändigen ſich dazu vereinigt haben! Das Urtheil 
derſelben muß doch nicht ſo ganz unbegründet geweſen 
fein, ſonſt würde der hieſige Magiſtrat nicht eine all: 
wöchentliche Einreichung der Selbſttaxen der Bäcker, 
ſtatt der bisher üblichen monatlichen, angeordnet haben. 
Gewiß nur aus ähnlichem Grunde wird auch bekannt 
gemacht, daß der Magiſtrat, um dem ärmeren Publi⸗ 


kum ein möglichft gutes und wohlfeiles Brod zu lie⸗ 
fern, den ruſſiſchen Roggen bei einzelnen Bäckern ſelbſt 
verbacken, und die Brote durch die Armenväter 
verkaufen laſſen werde. Es wird dabei bemerkt, daß 
das Getreide um 15 pCt. unter dem jedesmaligen mitt⸗ 
lern Marktpreiſe zu ſtehen komme, und ſich hiernach 
das Gewicht der Brote zu den Preiſen von 2 Sgr. 6 
Pf. und 5 Sgr. das Stück richten werde. 


( Liegnitz.) Dem Kreis⸗Juſtiz⸗Rath Saganer Kreiſes, 
Albert Metz ke, iſt die nachgeſuchte Entlaſſung aus feinem 
Amte Allerhöchſt in Gnaden bewilligt und bis zur Wieder⸗ 
beſetzung der Stelle find die kreisjuſtizräthlichen Geſchäſte 
n Land/ und Stadt⸗Gericht zu Sagan übertragen 
worden. 

Von der königlichen Regierung zu Liegnitz ſind beſtätigt 
worden: der zeitherige Polizei⸗Kommiſſarius und Regierungs⸗ 
Referendarius Vogt zu Breslau als Bürgermeifter zu Haynau; 
der zeitherige Stadt⸗Sekretär in Züllichau, Beyer, als Rath⸗ 
mann und Kämmerer zu Neuſalz a. O.; der Schulamts⸗ 
Kandidat Carl Adolph Schneider aus Sagan, als Schul: 
Adjuvant zu Groß Selten, Saganer Kreiſes; und der zeit: 
herige Schul⸗Adjuvont Ehrenfried Heidrich zu Alt⸗Kemnitz, 
als Schullehrer zu Tſchiſchdorf, Löwenberger Kreiſes. 

Der Kaufmann C. A. Fensky zu Grünberg hat die 
Spezial⸗Agentur für die Geſchäfte der Leipziger Mobiliar⸗ 
Brand⸗Verſicherungs⸗Bank für Deutſchland niedergelegt. 


Mannigfaltiges. 


— * (Berlin.) Der in den Zeitungen erwähnte Er⸗ 
finder der Stiftſtiefeln, Schuhmachermeiſter Anderſen, 
hat, wie unſere heutigen Zeitungen melden, von Sr. 
königl. Hoh. dem Großherzog von Baden die ſilberne 
Verdienſtmedaille erhalten; es geſchah dies für die ko⸗ 
ſtenfreie Einübung eines großherzogl. badenſchen Mili⸗ 
tärſchuhmachers in der Verfertigung der Stiftſtiefeln. 
— Nach langer Zeit haben wir heute zum erftenmal 
wieder einen mäßigen Regenſchauer erhalten und 
vernehmen dabei mit Verwunderung von Reiſenden, 
daß in Schleſien eine eben ſo große Näſſe, als hier 
anhaltende Trockenheit herrſcht. — In der neuen Fried⸗ 
richsſtraße wird jetzt eine Umpflaſterung vorgenommen, 
die wegen eines Verſuchs, den man vor vielen Jahren 
mit der Pflaſterung von abgekürzten Baſaltſäu⸗ 
len machte, nicht ohne Intereſſe iſt. Dieſes letztere 
Pflaſter hat ſich vollkommen gut, ohne alle Abnützung 
erhalten und beweiſt, daß der Baſalt ein ganz vorzüg⸗ 
liches Straßenpflaſter abgiebt. Für Berlin möchte frei⸗ 
lich die Herbeiſchaffung des Materials zu koſtbar er⸗ 
ſcheinen. — An Obſt, beſonders Aprikoſen, haben 
wir in dieſem Jahre einen unglaublichen Reichthum. 
Man kauft die Mandel der ſchönſten Apri⸗ 
koſen für 1 Sgr.; im vorigen Jahre zahlte man 
das Fünffache. 

— + (Wien, 5. Auguſt.) Der Erzbiſchof von Er⸗ 
lau, Ladislaus Pyrker, welcher gegenwärtig in Gaſtein 
verweilt, hat in dieſen Tagen ſeine Selbſtbiographie voll⸗ 
endet, und an ſeinen Freund Baron Cotta abgeſchickt; 
dieſelbe umfaßt zwei ſtarke Bände und ſoll erſt nach 
dem Tode des greiſen Verfaſſers im Druck erſcheinen. 
Ihr Inhalt iſt nicht blos als Commentar eines merk⸗ 
würdigen Dichterlebens, ſondern auch als ein willkom⸗ 
mener Beitrag zur Aufhellung der Zeitgeſchichte zu be⸗ 
trachten. — Ein Artikel der „Grenzboten“ die, obſchon 
ſtreng verboten, hier ſtark geleſen werden, über die Zu⸗ 
ſtände des k. k. allgemeinen Krankenhauſes unter Lei⸗ 
tung des Regierungsrathes Dr. Schiffner hat gewal⸗ 
tige Senſation gemacht und die darin enthüllten Miß⸗ 
bräuche der Spitalverwaltung, die in der That faſt an 
das Unglaubliche ſtreifen, haben die Landesregierung be⸗ 
wogen, eine Unterſuchung einzuleiten, deren Reſultate 
wir zu gelegener Zeit veröffentlichen wollen. 


— (Schönebeck, 5. Aug.) In der vergangenen 
Nacht gegen 2 Uhr wurden wir durch eine Exploſion 
aus dem Schlafe aufgeſchreckt, welche die Bewohner 
der ganzen Stadt in Bewegung feste: die hieſige Zünd⸗ 
hütchen⸗Fabrik von Sellier und Bellot ſtand in Flam⸗ 
men. Vom Brandplatze aus wurden, durch die ver⸗ 
ſchiedenen Erplofionen verwundet, zwei lebensgefährlich 
und vier andere minder gefährlich Verletzte weggebracht. 


— Auf Grund der im Moniteur algerien veröffent⸗ 
lichten amtlichen Berichte verſichert der Courrier francais 
Berechnungen angeftellt zu haben, aus welchen hervor⸗ 
gehe, daß man nach offiziellen Angaben mehr Araber, 
als binnen 40 Jahren in Algerien geboren werden könn⸗ 
ten, getödtet und mehr Pferde erbeutet habe, als zur 
Remonte für die geſammte europäiſche Kavallerie erfor⸗ 
derlich ſeien; ſämmtliche Stämme von der Wüſte bis 
um Meere habe man durch Razzias heimgeſucht und 
mehr Schlachtvieh erbeutet, als eine Armee von 10 Mil⸗ 
lionen Soldaten verzehren könne. Man will in Alge⸗ 
rien jetzt den Verſuch machen, neben den Kameelen die 
. in gleicher Art, wie in Indien, zu ver⸗ 
wenden. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn bes 
trug die Frequenz in der Woche vom 25. bis 
31. Juli 1847 14634 Perſonen und 26842 Relc, 
7 Sgr. 5 Pf. Geſammt⸗ Einnahme für Perfonens, 
Güter: und Bieh⸗Fransport ıc., vorbehaltlich fpäterer 
Feſtſtellung durch die Controle. a 
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Sonntag den 8. Auguſt 1847. 


zu Ne 183 der Breslauer Zeitung. 


Handelsbericht. 


„Breslau, 7. Auguſt. Die jetzige Geſchäſtsſtille giebt 
uns wenig Veranlaſſung Neues zu e ſelbſt der Aktien⸗ 
Handel war leblos, die Courſe veränderten ſich nur um Klei⸗ 
nigkeiten, und die Stimmung blieb matt. Der politiſche Ho⸗ 
rizont fängt ſich an aufzuklären, die Julitage find vorüber, 
in Italien wird es wieder ſtiller, und der Eindruck, welchen 
14 Teſteſche Prozeß gemacht hat, ſcheint gleichfalls Frank⸗ 
77 ruhig zu laffen, und doch zeigt ſich noch immer großes 

ißtrauen, nicht allein zu allen induſtriellen, ſondern auch 
zu allen Staats⸗Papieren. Der deutlichſte Beweis hiervon 
liegt in dem gleichzeitigen Geld⸗ ueberfluß, welcher unter an⸗ 
deren Verhältniſſen ſchon längſt zu Unternehmungen Veran⸗ 
laſſung gegeben hätte, denn welcher Spekulant würde ſich 
eine Gelegenheit, Kapital zu 3 pCt. zu nehmen, um es zu 
3½ oder 4 pCt. anzulegen, vorübergehen laſſen, aber das 
Mißtrauen hat die Oberhand, und die Furcht, den erübrig⸗ 
ten Zinsgenuß durch einen niedrigeren Cours wieder zu ver⸗ 
lieren, hält von Unternehmungen zurück. — Inzwiſchen hat ſich 
die gefürchtete Kartoffel⸗Krankheit wieder in größerer Aus⸗ 
dehnung eingeſtellt, die Frühkartoffeln haben bereits ſehr be⸗ 
deutend gelitten, die Spätkartoffeln ſind gleichfalls afficirt 
und ohne Zweifel wird dies betrübende Ereigniß ſchnell 
genug ſeinen Einfluß auf die Getreide-Preiſe ausüben, 
denn haben wir auch einen großen Ertrag in allen Getreide⸗ 
Arten, ſo ſind Kartoffeln doch zu wichtig und ein zu weit 
verbreitetes Nahrungsmittel, als daß ein Ausfall des Ertra⸗ 
ges nicht gleichzeitig auf die Getreidepreiſe einwirken follte, 
eſonders in einer Zeit, in der, wie die jetzige, alle Vorräthe 
aufgezehrt und wir ſofort nach der Ernte von dem neuen 
Ertrage zu zehren gezwungen ſind. Bis jetzt noch überwiegt 
der Mehr⸗Ertrag an Kartoffeln den durch die Krankheit ver⸗ 
urſachten Schaden, wir dürfen uns unter den jetzigen um⸗ 
ſtänden indeß noch keine Hoffnung machen, daß die Ausdeh⸗ 
nung der Krankheit ihr Ziel ſchon erreicht hat, wir müſſen 
vielmehr abwarten, wie viel ſie noch verheeren und wie weit 
ſie ſich ausbreiten wird. 


Seit einigen Tagen haben wir naſſes Wetter, welches 
dem Einbringen der Ernte hinderlich iſt, die heut an den 
Markt gebrachten Weizenproben zeigten bereits gebrochene 
Waare. Die Zufuhren ſind übrigens von ſämmtlichen Ge⸗ 
treideſorten nur mäßig und ein Fallen der Preiſe für jetzt 
nicht zu erwarten. Ä 


Neuer gelber Weizen wurde heute à 2½ — 3 Rthl, 
verkauft, alter wird nicht angeboten, würde aber noch bis 
4 Rthl. erlangen, auch neuer weißer Weizen kommt nicht vor. 

Roggen iſt ſchon Anfangs der Woche um etwa / Kl. 
gefallen, ſeitdem iſt der Preis bei nur mäßiger und dem 
Bedarf kaum entſprechender Zufuhr ſtehen geblieben und 
ſchloß heute 1 —2 Rthl. nach Qualität, naſſe Waare muß 
unter 50 Sgr. erlaſſen werden. Ruſſiſcher Roggen holte 56 
— 57 Sgr., es werden wieder circa 500 Wispel erwartet. 

Neue Gerſte erlangt 35 — 45 Sgr., die Waare iſt! 
übrigens von nicht befriedigender Qualität. j 

Neuer Hafer findet a 25—28 ½ Sgr., alter a 44—47 | 
Sgr. Käufer. 

Raps wird wenig zugeführt, nur die flau lautenden 
Berichte von auswärts halten unſere Spekulanten, und die 
niedrigen Oelpreiſe unſere Müller zurück, die fortwährend 
hohen Forderungen der Produzenten zu bewilligen. Am Markt 
wird für Loco⸗Waare 84—90 Sgr. bezahlt. 

Winter⸗Rips wird wenig angeboten und holt 85 Sgr. 


Sommer⸗Rips iſt mehrfach & 75—77 Sgr. abgege⸗ f 


ben worden. er 
Die Kleeſaat⸗Preiſe haben ſich feit acht Tagen wie⸗ 
der geſteigert, ohne daß die Kaufluſt nachgelaſſen hat. Die 
Offerten ſind aber klein und die Umſätze demzufolge nur unbe⸗ 
deutend. Wir notiren rothe Saat fein bis extrafein 10% 
% Rthl,, mittel bis mittelfein 9— 10 Kthl., ord. 7—8 
Rihl. Weiße Saat hochfein 13 — 13%ò Rthl., fein 12 — 13 
Atbl., mittel bis feinmittel 10%, — 12 Rthl., ord. 8 — 9 / 
Athl. Die Qualität der neuen weißen Saat fällt ſehr 
ſchlecht, trotzdem verlangen die Produzenten 15 — 16 Nthl. 
welche Preiſe ihnen her 1 - Verhältni = 4 
dings nicht bewilligt werden ein Fi er allen, Quer 
Theils die beſſern Berliner Berichte, theils die kleinere 
Zufuhr von Spiritus haben eine vermehrte Kaufluſt her⸗ 
vorgerufen und der Preis iſt in Folge deſſen fucceffire auf 
12 Rthl. für Loco⸗Waare getrieben worden. Heute war es 
etwas matter und es wurde a 11¾ Rthl. Einiges verkauft. 
Die Kartoffelkrankheit hat auch für Herbſttermine die Kauf⸗ 
luſt geſteigert, man bot per Oktbr. bis Dezbr. 9 Rthl., ohne 
Abgeber zu finden. : x 
Der Rüböl⸗ Handel geht ſehr ſchleppend, die Verkäu⸗ 
fer behalten von dem Geſchäft indeß eine gute Meinung und 
wollen nicht billiger abgeben, die Käufer dagegen ſind zu⸗ 
rückhaltend, Loco⸗Waare a 11½ Rthl. zu haben, per Herbſt 


112; Rthl, bezahlt und ferner Geld. 1 


Südſeethran 9½ Kthl. bezahlt. 5 

Ruſſiſches Mehl ohne Umſatz, und alle Sorten a 3 
Athl. angeboten, ungeſiebtes und halbgeſiebtes würde auch 
billiger erlaſſen werden. 

Zink 5%½ Kthl. ab Gleiwitz gefordert. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. J. Nimbs. 
Beſcheidene Anfrage, a 


Darf man dem Gerücht Glauben ſchenken, daß ein Tra⸗ 
chenberger bei Verpachtung der Reſtauration des bürgerli⸗ 


chen Schießwerders, welcher doch Eigenthum der hieſigen 


Bürgerſchaft iſt, als Mindeſtbietender, zwei hieſigen, mit der 
nöthigen Qualifikation verſehenen Bürgern, welche ein hoͤ⸗ 
heres Gebot gemacht, vorgezogen werden ſoll? Wäre dies 
der wahre Bürgerſinn, und worin beſtänden denn die Vor⸗ 


züge dieſes Auswärtigen? Oder beabſichtigt man, die große 


Anzahl der hieſigen Reſtaurateure noch durch Auswärtige zu 
vermehren? 8 5 f 
Ein Reſſourcen⸗Mitglied. 


Auch etwas für den Fortſchritt. 


Es wird jetzt ſo viel über das Vorwärtsſchreiten ge⸗ 
ſchrieben und geſprochen, daß es zu bewundern iſt, wie man 
noch in Mancherlei am Alten kleben bleibt, ſo z. B. bei den 
Titulaturen auf Briefen. — Warum bildet ſich nicht 
ein Verein (welcher ohne Zweckeſſen und andere Unkoſten ge⸗ 
ſtiftet werden könnte), der dieſen alten Kram bei Seite wirft? 
Wer ſich als Mitglied dieſes Vereins bekennt, dürfte nur auf 
ſeine abzuſendenden Briefe ein Kreuz machen, damit jeder, 
welcher mit einem ſolchen Kreuz⸗Ritter in Korreſpondenz 
ſteht, weiß, daß er nicht auf Hoch⸗, Wohl⸗, Edel⸗, Hochwohl⸗, 
Hochedel⸗-Geboren zu rechnen habe, und ich bin überzeugt, 
daß auch der eitelſte Geck, wenn er zehn ſolche Briefe erhal⸗ 
ten hat, beim Empfange des elften nicht mehr darüber die 
Naſe rümpft oder die Achſeln zuckt, daß ihm nicht das CTeſti⸗ 
monium ausgeſtellt wird, daß er geboren ſei. — Die Aem⸗ 
ter könnten dieſem alten Unfuge am beſten dadurch begeg⸗ 
nen, wenn ſie bekannt machten, daß ſie ſich alle unnöthigen 
Titulaturen, als: Hochlöbl., Wohllöbl. ꝛc. verbitten. — Ueber 
das Hutabnehmen ſchweige ich, da dieſerhalb ſchon zu 
viel Dinte gefloſſen und Schwärze vergeudet worden iſt. 

Ein Vorwärtsſchreitender. 
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Allgemeine preußiſche Alter⸗Verſorgungs⸗Geſellſchaft, 


conceſſionirt durch die allerhöchſte Genehmigungs⸗Urkunde d. d. 28. Februar 1845. 


Theater⸗Nepertoire. 
Sonntag: „Marie“, oder: „Die Toch⸗ 
ter des Regiments.“ Komiſche Oper 

in 2 Akten, Muſik von Donizetti. 
Montag: „Der Graf von Irun.“ Ro: 
mantiſches Schauſpiel mit Geſang in fünf 

Akten, nach Dumanoir von W. Friedrich. 

Muſik von Eduard Tauwitz. Don Cäſar 

von Irun, Herr Pätſch, vom k. k. ſtänd. 

Theater in Prag, als erſte Debütrolle. 

lo bungs⸗ Anzeige. 
5 Statt beſonderer Mel ung) 

Die Herissung meiner Tochter Emilie 
mit dem Zimmermeiſter Hrn. Theodor Blech 
erlaube ich mir Verwandten und Freunden 

ergebenſt anzuzeigen. V. Deinert. 

Breslau, den 7. Auguſt 1847. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
7. Emilie Deinert. 
Theodor Blech. 


Statt jeder beſonderen Anzel & 
Emilie Küchler, 
r Adolph ulke, 
- Verlobte. 
Breslau, den 5. Auguſt 1847. 


Entbindun 8: Anzeige 

„ Geftern Abend um 6 Uhr Bude meine ge⸗ 
liebte Frau Emilie, geb. Fliegner, von 
Einem gefunden Mädchen glücklich entbunden, 
E ich entfernten Freunden und Werwand- 
ten ſtatt beſonderer Meldung, hiermit anzeige. 

Ratibor, den 5. Auguft 1847. 

* 1 Guſtav Stanjed, 

Juſtiz⸗Commiſſarius. 

D Geburts» Anzeige. 
uch ie heute Nachmittag 1 Uhr erfolgte glück⸗ 
911 Entbindung meiner lieben Frau Ma⸗ 
Knab e, geb. Knevels, von einem gefunden 
Freu en, zeige ich meinen Verwandten und 
reunden in Schleſien, anſtatt beſonderer Mel⸗ 
ung ganz ergebenſt an. 

Düſſeldorf, den 20. Juli 1847. 

Moritz Pläſchke, Maler. 
N Todes⸗Anzeige. 
8 6. d. Mts, ſtarb meine gute Tochter, 
Jaber geliebte Schweſter, Franzisko, 20 
* 5 alt, an einem nervöſen Fieber, was wir 


iefen Schmerze theilnehmenden Freunden 
hiermit anzeigen. 


Verw. Gymnaſial⸗Direktor 
Müll 


er 
nebſt ihren Kindern. 


N Todes: Anzeige. 
halb ach kurzen Leiden verſchied heute früh 
unf, 8 Uhr an den Folgen des Schlagfluſſes 
Schere gute Gattin, Mutter, Großmutter und 
helm kgermutter, die Frau Oberförſter Wit: 
Wee Künzel, geb. Baganz. Dieſe 
unde widmen entfernten Verwandten und 
mit den ng anſtatt jeder beſonderen Meldung, 
der Bitte rd Fang Theilnahme: 
f die Hinterbliebenen. 
Freiſtadt und Auras, 6. Auguſt 1847. 


Der vom Curatorium am 22. Juli d. J. revidirte und richti 
ergiebt folgende weſentliche Reſultate: 


2) Die Anzahl der bis zum 30. Juni beigetretenen 
4 Mitglieder, deren alljährliche Penſion 4159 Rthl. beträgt. 

An die legitimirten Erben zweier verſtorbenen Sammelmitglieder find 250 Rthl. 
Fonds ift auf 745 Rthl. 5 
pitalien, theils durch die von 


Im Penſionsgenuß ſtehen 


als Dividende baar ausgezahlt wird. 
treffenden Dividende entweder anher zu ſchicken, 
ſelbe beſorgen zu laſſen. 
chern in die Sammelſcheine geſchehen. — Der von 
betreffenden Agenten zur Einſicht aus. — Die penfionsbez 
hier (im Hauptbüreau Ohlauer Straße Nr. 


Der zweite Rechenſchaftsbericht fo wie jede fi 
geltlich ertheilt und Anmeldungen zum Beitritt entgegengenommen. 
Breslau, den 5. Auguſt 1847. 3 \ 
Das Direktorium der Allgemeinen preußiſchen Alter⸗Verſorgungs⸗Geſellſchaft. 
Dr. Lobethal. Klocke. a . 


Wohnungen, 
am Naſchmarkt 47, im Hauſe der Hirtſchen Buchhandlung, 
welche ſich durch helle, freundliche, trockene und bequem eingerichtete Räume aus⸗ 
zeichnen, ſind an ſtille Familien zu vermiethen und Michaelis zu beziehen. 

Die Wohnungen beftehen aus 2 Zimmern, 1 Altove und Küche, aus 3 Zimmern, 2 Al⸗ 
koven, Küche und Glae⸗Entree, aus 4 Zimmern, 1 Alkove, Küche und Speiſekammer, aus 
5 Zimmern, 2 Alkoven, Küche, Speiſekammer und Glas⸗Entree. Zu jedem dieſer Quartiere 
gehört ein Holzkeller und eine Bodenkammer. 
ihrer Größe 100 Rtlr., 110, 120, 130, 140, 

Auch eignen ſich zwei der obigen Quartiere beſonders zu einem Comtoirz in Verbin⸗ 
dung damit, oder auch getrennt, ft 


Todes: Anzeige. 

Heute früh um 2 uhr ſtarb meine innig 
geliebte Frau Clara, geb. Peikert, nach 
zehnwöchentlichen namenloſen Leiden an Lun⸗ 
genſchwindſucht. 

Wanſen, den 6 Auguſt 1847. 


Willa nova. 
Sonntag den 8. Aug uſt 
Trompeten ⸗ Concert. 


Fürſtenſtein. 


Mittwoch den 11. Auguſt: Konzert (letz 
tes) vom Kapellmeiſter B. Bilſe aus Liegnitz. 


Das Panorama von Paris 
iſt nur noch bis zum 15. Auguſt zu ſehen. 


Bamilienverhältniffe und andere Gründe 
machen es mir jetzt wünſchenwerth, mein im 
Kreiſe Oels belegenes Rittergut Naucke 
ohne Einmiſchung eines Dritten zu verkau⸗ 
fen; darauf Reflektirende mögen gefälligſt 
das Gut in Augenſchein nehmen, und erfah⸗ 
as Nähere hierorts mündlich. 


ren von mir d 
N v. Randow, auf Naucke. 


10 Sgr. 9 Pf. 


bl. 


g befundene zweite Rechnungsabſchluß vom 30. Juni d. J. 
1) Die Höhe der Verſicherungsſumme beträgt 201,184 Nthl., die baaren Einzahlungen 65,058 Nthl. 
jtglieber iſt 176. 


baar zurückgewährt worden. — Der Meferve- 


1 angewachſen. — Die diesjährige Dividende, welche theils durch den Zinſenertrag der angelegten Ka⸗ 
Sammler rigen Zinſen ſich gebildet hat, beträgt 7 

weiche den Sammlern gutgeſchrieb — > 0 A een — A A 2 1 der Einlage, . 

m gutg eben w o wie auch unter die bis zu 5 i 

henden Mitglieder 7 3 e des Jahres 1846 beigetretenen venſtonsbezie⸗ 


2 % von ihrer Penſion - 


— Die einzelnen Sammler werden erſucht, ihre Sammelſcheine Behufs der Eintragung der be⸗ 
8 oder durch denjenigen Agenten, 
Es kann jedoch auch bei Gelegenheit einer weitern Nachzahlung die Uebertragung der Dividende aus den Bü⸗ 
uns. ausgegangene Nachweis der gutzufchreibenden Dividenden liegt bei den 
ehenden Mitglieder können gegen Quittungsleiſtung ihre Dividende ſowohl 
a 43) als bei den betreffenden Agenten in Empfang nehmen. 
Dieſe Geſellſchaft hat, wie aus Vorſtehendem erſichtlich, einen doppelten Zweck: e 
I) älteren, d. h. mindeſtens 50 Jahre alten Perſonen gegen die Einzahlung gewiſſer Kapitalien beſtimmte, bis ans Le⸗ 


durch deſſen Vermittelung die Anmeldung erfolgt iſt, die⸗ 


bensende feſtſtehende Penſionen zu ſichern, wozu noch die eventuelle Dividende tritt und eine Steigerung der Penſion 


bei längerer Theilnahme an der Geſellſchaft. 


Alters, denen die Benutzung dieſer Sparkaſſe 
a) einen möglichſt hohen Zinsfuß ihrer Einlagen, 


2) Hauptſächlich aber hat fie die Beftimmung eines großen Sparvereins, namentlich vortheilhaft für Perſonen jüngeren 


b) das Anrecht auf die von den verſtorbenen Sammlern hinterlaſſenen Kapitalszinſen als Dividende, 


e) die Verſicherung auf eine beſtimmte lebenslängliche 
geſammelten Einlagen nebſt Dividenden 


Dr. Emerich. 


Gegenſtände abzulaſſen. 
Knappe. 


Die 


Das Direktorium 
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Brieg⸗Gühlchener Chauſſee⸗ Bau. 
Herren Aktionäre des Brieg⸗Gühlchener 
aufgefordert, auf ihre gezeichneten Aktienbeträge 
die zweite Einzahlung von zehn Prozent 
vom 23. bis 28. Auguſt d. J. 
an unſeren Rendanten Kaufmann Matzdorff sten at Vorlegung der bei erſter 
Einzahlung ausgegebenen Quittungs⸗Bogen, zu leiſten. 
Brieg, den 4. Auguſt 1847 


Penſion gegen die bis zu einem gewiſſen Lebensalter an⸗ 


gewährt, und fo für die Sorgenfreiheit des Alters den weſentlichſten Beitrag leiſtet. f 1 
onſtige Auskunft über die Geſellſchaft wird hier und von 


den Agenten unent⸗ 


Bülow. 


— 


Die Preiſe der Wohnungen betragen je na 
150 bis 200 Ha hnungen betragen je nach 


nd 2 geräumige Keller als Lagerraum für trockene 
Ferdinand Hirt. 


— 


Chauſſee⸗Bau-Vereines werden hierdurch 


8 . 


für den Brieg⸗Gühlchener Chauſſee⸗ 
Bau⸗Verein. 


. 


— , 


Tägliche Züge der Oberſchl. Eiſenbahn vom 1. Mai ab. 
A. Perſonen⸗Züge. 

8 u. 15 M. Ankunft in Breslau Nachm. 3 u. — M. 

Abfahrt von Breslau Mittags 12 15 M. Ankunft in Myslo witz Abends 7 u. 2 M. 


u. 
B. Güter⸗Züge. 
Abfahrt von Breslau Morg. 7 u. 30 M. Ankunft in Myslo witz Nachm. AU. — M. 
Abfahrt von Myslowitz Mitt. — 5 40 M. 
u. 5 M. 


Abfahrt von Myslowit Morg. 


M. Ankunft in Breslau Abends 8 u. 47 M. 
Abfahrt von Breslau Nachm. 35 M. Ankunft in Oppeln Abends SU. 50 M. 
Abfahrt von Oppeln Morg. 6 5 M. Ankunft in Myslowitz Vorm. 11 u. — M. 
Abfahrt von Myslowitz Nachm. 5 u. 45 M. Ankunft in Gleiwitz Abends 7 U. 15 M. 
Abfahrt von Gleiwitz Morg. 5 u. — M. 


Ankunft in Breslau Vorm. 10 u. 30 M. 
Tägliche Züge der Niederſchl.⸗ Märk. Eiſenbahn vom 1. Mai ab. 
Perſonen⸗ Züge. 
Morg. 7 u. — M. Ankunft in Breslau Abds 8 u. 19 Min. 
Abends 10 u. 45 M. Ankunft in Breslau Vorm. 11 u. 14 Min. 
Morg. 7 u. — M. Ankunft in Berlin Abds. 7 u. 33 Min. 
Abfahrt von Breslau Nachm. 4 u. — M. Ankunft in Berlin Morg. 5 u. — Min 
Abfahrt von Berlin Abds. 6 u. — M. Ankunft in Frankfurt Abds. 8 u. 35 Min. 
Abfahrt von Frankfurt Morg. 7 u. 15 M. Ankunft in Berlin Morg. 9 u. 50 Min. 
Dſahet von Kohlfurt Mgs. 6 u. 38 M. Ankunft in Görlitz Mgs. 7 u. 30 Min. 
Abfahrt von Kohlfurt Vorm. 11 u. 37 M. Ankunft in Görlitz Mitt. 12 u. 29 Min. 
Abfahrt von Kohlfurt Nchm. 2 u. 53 M. 
Abfahrt von Kohlfurt Abends 8 u. 45 M. 


Abfahrt von Berlin 
Abfahrt von Berlin 
— 3 — von Breslau 


Ankunft in Görlitz Nehm. 3 u. 45Min 
Ankunft in Görlitz Abds. 9 u. 37 Min. 


Abfahrt von Görlitz Morgs. 5 u. 15 M. Ankunft in Kohlfurt Mgs. 6 u. 7 Min. 
Abfahrt von Görlitz Vorm. 10 u. 22 M. ei Vrm. 11 u. 14 Min. 
Abfahrt von Görlitz Nachm. 1 u. 38 M. Ankunft in Kohlfurt Nchm. 2 u. 30 Min. 


Abfahrt von Görliz Abends TU 15 M. Ankunft in Kohlfurt Abds. 8 u. 7 Min. 


Tägliche Züge der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
Bon Breslau Morgens 6 u. — Nachm. 2 Uhr — Abends 5 uhr 30 Min. 
„ Schweidnitz „ 6 „ 15 M. — „ 1 „ 10 Min. — FD 
„ Freiburg 7 „% 18 „ — 17% 8. 8 „ 7 „ 45 „ 

eh Schweidnitz zum Anſchluß nach Freiburg Abends 6 Uhr 40 Minuten. 
Extra⸗Züge, Sonntags, ohne Anſchluß nach Schweidnitz. 
Von Breslau Vormittags 10 uhr, von Freiburg Abends 9 Uhr. 


Niederſchleſiſche Zucker⸗Raffinerie. 

Die Herren Aktionäre der Niederſchleſiſchen Zucker⸗ Raffinerie werden erſucht, ſich zu 

einer neuen General⸗Verſammlung auf 
den 28. Auguſt d. J., Nachmittags 2 Uhr, 
im Lokale der Raffinerie einfinden, jedoch ſchon Vormittags ihre Aktien mit Verzeichniß der 
Nummern im Comtoir abgeben zu wollen. 
en ent Gegenſtände der zu faſſenden Beſchlüſſe follen fein: 
) ob der Betrieb der Raffinerie indiſchen Zuckers fortgeſetzt, 
Y ob ganz oder theilweiſe zur Rübenzuckerfabrikation übergegangen, oder 
3) ob der Betrieb gänzlich aufgegeben, das Geſchäft aufgelöft, Gebäude und 
Utenſilien veräußert werden ſollen, und 1 h 

4) in welcher Art und Weiſe letzternfalls der Verkauf zu bewerkſtelligen fei, 
Die Abweſenden werden nach § 3 des Statuts mit ihren Stimmen den von der Ma: 
jorität der Anweſenden gefaßten Beſchlüſſen als beitretend erachtet. g 

Zugleich fordern wir die Beſitzer der Aktien Nr. 19, 20. 21. 125. 142, 169. 209. 300. 
442. 784. 785. 786. 787. 788. 789. 790. 791. 792. 793 wiederholentlich auf, die noch 
rückſtändigen Dividenden darauf baldigſt bei uns in Empfang zu nehmen. 

Glogau, den 23. Juli 1847. 


Die Direktoren 
der Niederſchleſiſchen Zucker: Raffinerie. 


Neueste Tänze und Märsche für Piano. 


Strauss, J. Op. 206. Nejaden-Quadrille, 10 805 
— Op. 207. e Lieder. Walzer. 15 Sgr. 
9 W. Grosser Marsch der Berliner Schützengilde. 
Sgr. 
5 F. E. C. Leuckert in Breslau (Kupferschmiedestrasse Nr. 13). 


Ein großes Kunft: und Luſtfeuerwerk 


findet Montag den 9. Auguſt in Schweidnitz vor dem Bögenthor ſtatt. Anfang halb 9 uhr. 
Schwiegerling. 


Etabliſſements⸗Anzeige. 


Karl Heinke, Kürſchner u. Pelzwaarenhändler, 
Albrechtsſtraße Nr. 13, neben der königl. Bank, 
empfiehlt fein bereits eröffnetes Pelz⸗ und Rauchwaaren⸗Lager. Pelz 
Arbeiten und Reparaturen werden bei Zuſicherung guter und pünktlicher Arbeit und 

möglichſt billiger Preiſe angenommen. 


Offerte. 


Caroliner Reis Nr. 1, das Pfund 3½ Sgr., 20 Pfd. 65 Sgr., 


2 


Caroliner Reis Nr. 2, „ „ 3½ „ 20 Pfd. 660 „ 
Java-Reis, 3 nn 5 8 57 20 Pfd. 55 

Tafel-Reis, 50 „ 2% „ 2 Pd. 005 

Reis-Mehl, an e 

Reis-Gries, — Ah „ 20 Pfd. 75 „ 

fein Wiener Dauergries „ 2.29% „ 20 Pfd. 30 u 

Macaroni- und Figur-Nudeln, das Pfd. 6 Sgr. 

Wiener weisse Faden-Nudeln, „ „ 3 ½ 5 

weiss Perl-Sago, * 5 3% 5 

braun Perl-Sago, 5 


” 2% 2 — 
C. F. Rettig, 
Oder- Strasse Nr. 24, in 3 Bräzeln. 
_ Einem lügenhaften Gerede 5 0 das Siegellack⸗Geſchäft meines ſeligen Mannes, 
das unter der Firma F. W. Frölich 20 Jahre beſtanden, verkauft zu haben oder deſſen 
gedenke, fo 95 ich mit, wie ſchon am 7. Juli d. J. in beiden Zeitungen von mir erklärt 
wurde, daſſelbe ganı in der Ordnung fortzufegen, unter derſelben Firma wie früher, da ich 
ion 


felbft der Fabrik ganz kundig bin. F. W. Fr oli ch 8 Wi t twe. 
lee, Lichtbild⸗ Portraits nme 


A Gen Hirtier, mtnig ic: 43 Hihräistebehiterthte, 
Den neu eingerichteten Gafthof zum 


Hötel de Saxe in Oppeln 


empfehlen allen Reiſenden zur gütigen Beachtung: J. Schleyer & Comp. 


a Tauſend 100 A; eif rödorfer 2 honplatten, 
f thlr., i lz⸗ ’ 188 
dit vors 5 804 * . 4 A 8. chmelz⸗ und Backöfen eignen, find jeder 
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Vaterländiſche Geſellſchaft. 
Section für Obſtban u. Gartenkultur. 
Dinstag den 10. Auguſt Abends 6 uhr. 
Vortrag des Univ.⸗Sekretärs Hrn. Nadbyl 
über einheimiſche Hyacinthenkultur. 

Bei E. F. A. Günther, Gr. Groſchen⸗ 
gaſſe Nr. 4 u. 5, iſt erſchienen und daſelbſt, 
wie durch alle hieſigen Buchhandlungen zu 
beziehen: 


Die Pflicht 
des deutſchen Juden. 


Ein zeitgemäßes Wort 
an alle Lehrer und Erzieher in Ifrael. 


Von Adolph Wolkenau. 
1 Bg. gr. 8. Preis 1½ Sgr. 


Bei Julius Koffka in Leipzig erſchien 
fo eben und iſt in allen Buchhandlungen, in 
Breslau bei Auguſt Schulz u. Comp., 
Altbüßerſtraße Nr. 10, an der Magdalenen⸗ 
Kirche, zu haben: 


Nante's 


erſte Omnibusfahrt in Berlin. 
Von 
A. Weinholz. 
Kl. 12. broch. Mit einer Illuſtration. 
7% Sgr. 


Bitte ans ſchöne Geſchlecht. 


Ein junger prakt. Wundarzt von ziemlich 
großem geſunden Körperbau ſucht eine Lebens⸗ 
gefährtin wegen Mangel an Damenbekannt⸗ 
ſchaft auf dieſem Wege. Junge Damen oder 
Wittwen mit einigen Hundert Thalern Ver⸗ 
mögen wollen vertrauensvoll ihre Wünſche 
und Bedingungen bei ſtrenger Verſchwiegen⸗ 
heit unter der Adreſſe A. M. 8 Poſen poste 
restante franco bis zum 2öften d. M. über: 


ſenden. 
Phyftiſches. 

Wer das Licht wägbar machen zu ſehen 
wünſcht, bemühe ſich in den Vormittagsſtun⸗ 
ben von 10 bis 1 uhr Ohlauer Vorſtadt am 
Holzplatz Nr. 1, vor der Holzhäuſelbrücke bei 
Rudolph Böhm, jedoch nur bei ordentlichem 
Sonnenſchein und ruhigem Wetter. Auf Ver⸗ 
langen wird auch die dazu nöthige höhere 
Naturlehre gegeben. 


Erſte Bekanntmachung. 

In der Nähe des Grenz⸗Ueberganges auf 
der von Schwarzwaſſer nach Pleß führenden 
Straße iſt am 23. v. Mts. Abends zwiſchen 
8 und 9 Uhr ein mit 2 Pferden beſpannter, 
mit 2 Fäſſer Wein, an Gewicht 5 Ctr. 66 
Pfd. beladener Wagen von den Grenz⸗Beam⸗ 
en angehalten und in Beſchlag genommen 
worden. 

Die Einbringer ſind entſprungen und unbe⸗ 
kannt geblieben. i 

Da ſich bis jetzt Niemand zur Begründung 
ſeines etwanigen Anſpruchs an die in Beſchlag 
genommenen Gegenſtände gemeldet hat, ſo 
werden die unbekannten Eigenthümer hierzu 
mit dem Bemerken aufgefordert, daß wenn 
ſich binnen vier Wochen von dem Tage, wo 
dieſe Bekanntmachung zum dritten Male in 


— dem öffentlichen Anzeiger des Amtsblattes der 


Königl. Regierung zu Oppeln aufgenommen 
wird, bei dem Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt u 
Neu⸗Berun Niemand melden follte, nach $ 
des Zoll⸗Straf⸗Geſetzes vom 23. Januar 1838, 
die in Beſchlag genommenen Gegenſtände zum 
Vortheile der Staats⸗Kaſſe werden verkauft, 
und mit dem Verſteigerungs⸗Erlöſe nach Vor⸗ 
ſchrift der Geſetze wird 1 5 werden. 
Breslau, den 2. Auguſt 1847. 
Für den Wirkl. Geheimen Ober⸗Finanz⸗Rath 
und Provinzial⸗Steuer⸗Direktor 
der Ober⸗ und Geheime Regierungs⸗Rath 
Riemann. 
Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier, Klo⸗ 
ſterſtraße Rr. 17 belegenen, dem Stadtge⸗ 
richts⸗Regiſtrator Heinrich Hornig und deſ⸗ 
ſen Tochter Auguſte Emilie Albertine, jetzt de⸗ 
ren Erben gehörigen, auf 13,380 Rtl. 2 Sgr. 
4 Pf. geſchätzten Grundſtücks, zum Zwecke der 
Erbesauseinanderſetzung haben wir einen Ter⸗ 
min auf den 7. Januar 1848, Vormittags 
11 uhr, vor dem Herrn Oberlandesgerichts⸗ 
Aſſeſſor Wendt in unſerem Parteien Zimmer 
anberaumt. d 
Taxe und Hypothekenſchein können — er 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen kan en. 
Zu dieſem Termine werden die unbekannten 
Real⸗Prätendenten unter der es der 
Ausſchließung mit ihren Anſprüchen hierdurch 
vorgeladen. £ 
Bresiauı, den 15. Juni ehe h 
Königl. Stadtgericht. II. Abeheilung. 


Subhaſtations- Bekanntmachung. 

Zum Vldewendiges Verkaufe des hierſelbſt 
Rr. 37 der Matihiasſtraße belegenen, dem 
Braquereibeſitzer See 17 udalla gehs⸗ 
rigen, auf 4404 Rihle. 17 Sgr.? Pf. ger 
ſchätzten Grundstücks haben wir einen Ter⸗ 
min auf den 6. Oktober d. J. Vormittags 
11¾ une vor dem Herrn Stadt: Gerichte: 
Rath Freiherrn von Vogten in unſerm Par⸗ 
teienzimmer anberaumt. are und pppothe⸗ 
kenſchein können in der Subhaſtatſons⸗Regi⸗ 
firatur eingefehen werden. Zu dieſem Ter⸗ 
mine werden die ihrem Aufenthalte nach un⸗ 
bekannten Geſchwiſter Pauline Caroline Hen⸗ 


riette, Agnes Friederike Henriette und Clara 
Bertha Julie Kierſtein hierdurch vorgeladen. 
Breslau, den 15. Juni 1847. 
Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Es ſollen 
a) 5 Actien der neuen Berliner Hagel⸗ 
Aſſecuranz⸗Geſellſchaft, jede über 
1000 Rthlr.; 
b) 4 Actien der Breslauer Strom⸗Aſſe⸗ 
curanz⸗Geſellſchaft, jede über 00 
Rthlr., und 
e) 3 Actien des hieſigen Theater⸗Actien⸗ 
Vereins, jede über 200 Rthir. 
lautend, 
in dem auf den 14. September 1847, Vor⸗ 
mittags 11 uhr, vor dem Herrn Oberlandes⸗ 
gerichts⸗Aſſeſſor Paritius anberaumten Ter⸗ 
mine in unſerem Parteienzimmer öffentlich ver⸗ 
ſteigert werden, wozu Kaufluſtige hierdurch 
vorgeladen werden. 

Die Kaufbedingungen können in der Nach⸗ 
laß⸗Regiſtratur des Stadtgerichts eingeſehen 
werden. 

Breslau, den 29. Juli 1847. 

Königl. Stadtgericht. I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Das im Leinwandhauſe in dem Durchgange 
nach der Eliſabet⸗Straße gelegene Gewölbe 
ſoll vom 1. Januar 1848 bis ult. Dezember 
1850 anderweitig im Wege der Licitation ver⸗ 
miethet werden. 

Es iſt hierzu ein Termin auf 

den 7. September d. J. 5 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale anbe⸗ 
raumt. Die Bedingungen ſind in der Raths⸗ 
dienerſtube einzuſehen. 

Breslau, den 27, Juli 1847. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


Subhaſtations⸗Patent. 

Die den Thielſchen Erben gehörige, sub 
Nr. 10 zu Ober ⸗Siegersdorf, Freiſtädtſchen 
Kreiſes, gelegene Freibauernahrung, nach dem 
Ertrags⸗ und Materialwerthe auf 11324 RL. 
15 Sgr. abgeſchätzt, ſoll in Termin den 

4. Oktober d. J., von Vormittags 11 uhr 

an, im Gerichtszimmer zu Nieder⸗Siegers⸗ 

dorf, 5 Antheils, ö 
öffentlich ſubhaſtirt werden. Taxe, Hppothe⸗ 
kenſchein und Kaufbedingungen ſind in unſe⸗ 
rer Regiſtratur hier einzuſehen. 

Neuſtädtel, den 3. April 1847. 

Das gräfl. v. Kalkreuthſche Gerichtsamt der 
Nieder⸗Siegersdorfer Güter. 
Schober. 


Durch den bevorſtehenden Abgang des Hrn. 
Paſtor primarius v. Bruiningk, iſt an un⸗ 
ſerer ev. Kirche das Diaconat erledigt und 
wieder zu beſetzen. Wählbare Herren Candi⸗ 
daten fordern wir hierdurch auf, ſich möglichſt 
bald, längſtens aber bis den 31ſten d. Mts. 
zu einer Probepredigt zu melden,. 

Landeshut, den I, Auguſt 1847. 


Das Presbyterium. 
Wuftionf-Mnzeige, 

Der Hofrath Eichertſche Nachlaß, beſte⸗ 
hend in Uhren, Silber, Porzellan, Gläſern, 
Zinn, Kupfer ꝛc., Leinenzeug und Betten, 
Kleidungsſtücken, Möbeln, 2 Trümeaux, ſowie 
in einigen juriſtiſchen Büchern, ſoll Dienſtag 
den 10. d. M. Nachmitt. 3 uhr und folgende 
Nachmittage auf dem Oberlandesgericht gegen 
baare Zahlung veräußert warden. 

Breslau, den 2. Auguſt 1847. 

Hertel, Kommiſſionsrath. 


Auktion. Am Iten d. Mis., Vorm. 9 
uhr, werde ich in Nr. 42 Breiteſtraße, meh⸗ 
rere Hobelbänke und anderes Tiſchlerwerk⸗ 
zeug, dann Leinenzeug, Betten, Kleidungs⸗ 
ſtücke, Möbel und Hausgeräthe verſteigern. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. Am gten d. Mts., Nachm. 4 
uhr, follen in Nr. 42 Breiteſtraßt, 5 Hürd⸗ 
lerwagen mit eiſernen Axen und breiten Rä⸗ 
dern und 1 Chaiſewagen verfteigert werden. 

Maunig, Auktions⸗Kommiſſar. 


g nen Am 10ten d. M. Vorm. 9 uhr 
ollen auf dem neuen Packhofe in der Niko⸗ 
lai⸗Vorſtadt 650 Ctr. Roggenſchrotmehl, und 
demnächſt auf dem Lübbertſchen Speicher 150 
tr. Roggenſchrotmehl in kleinen Partien öf⸗ 
ſentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 6. Auguſt 1847. 
Manig, Auktions⸗Commiſſ. 


Auktion eines Flügels. 
Morgen den 9. Mittags Punkt 12 uhr, 
werde ſch im alten Rathhauſe, 1 Treppe hoch, 


einen 7:0ftavigen Flügel von 
Birkenholz 2 
öffentlich verſteigern. Saul, Aukt.-Kommiſſar. 


Winter⸗Raps. 


Das unterzeichnete Domainen⸗ Amt bietet in 
diefem Jahre ausgezeichnet ſchönen Saamen⸗ 
Raps zum Verkauf an. Die Herren Leh⸗ 
mann und Lange zu Breslau, Ohlauer 
Straße Nr. 80, werden gefälligft ein Kom⸗ 
miſſions⸗Lager übernehmen, und ſind Beſtel⸗ 
lungen ſowohl bei der genannten Handlung 
als auch bei dem hieſigen Wirthſchafts⸗Amte 
zu beantragen. 2 eg 

Der Preis wird auf 32; Rthl. für den 
preuß. Scheffel feſtgeſetzt. 

Königl. Domainen⸗Amt Kottwitz, Breslauer 

Kreiſes, am 7. Auguſt 1847. 


— 2057 


von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Segen ift fo eben! In den zur Majorats⸗Heerſchaft Liſſa bei 


— alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. Ziegler: 


Der Bitter von Gwynne. 


Eine Erzählung 
aus den Zeiten der engländiſchen union 


von 
Charles Never, 


Verfaſſer von „Harry Lorrequer's Bekenntniſſe,“ „Jack Hinton von der Garde,“ 
„Tom Burke,“ „O Malley, der iriſche Dragoner,“ „O'Donoghue,“ „Arthur 
O' Leary,“ „Die Nevelles von Garretstown“ ꝛc. 

Auf Veranſtaltung des Verfaſſers aus dem Engliſchen überſetzt 


von 


Dr. G. N. Bärmann. 


Vollſtändig in 6 Heften. Erſtes und zweites Heft. 8. à 15 Sgr. 


2 


Shakeſpeare's Gallerie. 


Vierzig Illuſtrationen 
zu Shakeſpeare's dramatiſchen Werken, 


chemitypirt in der 
graphiſchen Anſtalt von G. H. Friedlein in Leipzig. 
Mit erläuterndem Texte. Lerikon⸗Oktav. 


In zehn monatlichen Lieferungen à 10 Sgr., vollſtändig 3 / Thaler. 


* Ein Proſpektus nebſt Probedruck iſt in allen, die bereits erſchienene erſte Lieferung in 
881 . Buch⸗ und Kunſt⸗Handlungen vorräthig oder zu erhalten in Breslau und 
bpeln bei Graf, Barth und Comp., in Brieg bei Ziegler. 


. 


Neueſte Reiſe⸗Literatur. 


Im Verlage des Berliner Literatur-K toir in Berlin erſchi b d 

iſt durch alle Buchhandlun 4 ratur: er A o ir in erlin er en ſo e en un 
ungen zu beziehen, in Breslau und Oppeln vorräthig bei Gra 

Barth und Comp., in Brieg bei J. F. Ziegler: ” 25 5 


Wolffs Reiſe⸗Zeitun 
für Nord 112 AR 


5 Monat Juli. — Preis 2 Sgr. 

Dieſe für öffentliche Lokale, Kaufleute und Reiſende gleichwichtige Zeitung erſcheint in 
den erſten Tagen jedes Monats. Ste enthält ſtets neu alle Eiſenbahn⸗ Fahrpläne, abge: 
ende 5 Dampfſchiffe, Sehens würdigkeiten, Gaſthöfe, fo wie die wichtigſten Notizen 
r Reiſende. — Preis einer einzelnen Nummer 2 Sgr. Jährliche Pränu⸗ 

meration BO Sgr. 
Lucius, Berlin und feine Umgebungen, Handbuch für Fremde. 
Lucius, Dresden, 


Lucius, 
Lucius, 


| 5 Preis 5 Sgr. 
ſeine Umgebungen und die ſächſiſche Schweiz. Handbuch f. Fremde. 


reis 5 15 
Sache 1 ſeine namen, Handbuch für Fremde. Preis 5 Sgr. 
reslau, feine Umgebungen und das Sudetengebirge. Handbuch für Fremde. 
Beese s Egr. gebung gebirge. H ch für Fremde 


Bel Ed. Heyne mannn in Halle iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen 


Biegler. n Breslau und Oppeln bel Graß, Barth u. Comp., in Brieg kei 


1 

Die Kriſis unſerer religiöſen Bewegung. 
Von R. Heym. 

Gr. 8. Broſchirt. 15 Sgr. 


Arabiſchen Rieſen⸗Stauden⸗Roggen 


bes DR das Dominium Ruppersdorf bei Strehlen. Bei einem Gaameneinfall von 
orgen gewährte er in diefem Jahre einen dreißigfältigen Ertrag. 


Große Möbel⸗Transportwagen. 


zeige ich ergebenſt an, daß ich Möbel und Spiegel unverpäckt, unter Garantie, 
ntfernung 1 billigsten Preiſe verfahre. G. Böhm in Breslau, Grabe 14. 


„„Ein Rittergut im Furſtenthum Sagan 
— 320 Morgen Areal, 600 Rthl. baaren Gefällen, vorzüglichen Gerechtſamen, ſehr ſchö⸗ 
Rs Gebäuden und Gärten, ift unter billigen Bedingungen zu verkaufen. Nähere Auskunft 
heilen: Advokat v. Mücke, Leipzig, Brühl Nr. 65. RT 
Rittergutspachter v. Knobelsdorf, in Wendiſchoſſig und Gorka bei Görlitz. 


Sofort zu vermiethen Ring (Naſt markt) N. 48: 


6 Men. 


Hiermit 
nach jeder E 


Ene im Hausflur an einander ftoßende, große, lichte Verkaufs⸗Gewölbe und ein Comtoir. 
Eine große und freundliche Bier⸗ und Wein⸗Halle nebſt Kellern und Küche. 


Seohnung nebft Zubehör im Hofe, erſte Etage. 


Ein laden nach dem Markt heraus. 


Stallung zu drei Pferden und Wagenplatz. 


Michaelis d. J. zu vermiethen: 
Mehrere Wohnungen von zwei Stuben, 
Küche und Zubehör zu 75 bis 90 Rthlr., 
in der Mitte der Stadt. 

Das Nähere zu erfragen bei Herrn 
Selbſtherr, Ring, Rathhausſeite Nr. 6, 
eine Stiege hoch. i 


— 


Breslau gehörigen Forſten Liſſa und Rathen 
kommen in dieſem Jahre vorzüglich gut be⸗ 
ſtandene Strauchholzſchläge zum Abtrieb und 
ſollen dieſelben auf dem Stocke in Hauen 
meiſtbietend verkauft werden. Da in dieſen 
Schlägen beſonders ſtarke Schirrholzſtangen, 
haſelne und birkene Reifſtäbe von belrächtli⸗ 
cher Länge ſich beſinden, ſo werden die an⸗ 
grenzenden Dominien, ſo wie die Herren Bött⸗ 
chermeiſter hierauf aufmerkſam gemacht und 


kann das Nähere bei dem Förſter in Mukerau 


ſo wie bei dem Waldwärter in Rathen in 
Erfahrung gebracht werden. 2 
Der Pfandbrief Bielau, Mohrau NGr. 158, 
a 600 Rthl., iſt wieder aufgefunden; die Um: 
laufsfähigkeit deffelben wird wieder hergeſtellt. 
Breslau, den 5. Auguſt 1847. 
Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Al⸗Landſchafts⸗Dreren: 

Es kourſtren in Wechfelform ausgeſtellte, 

von mir unterzeichnete, geſchriebene Schuld⸗ 

ſcheine, auf die ich aber nicht Valuta erhal⸗ 

ten habe, und vor deren Ankauf ich daher 

warne. verw. Hofbau⸗Räthin 
Feller. 


Geſchäfts⸗Veränderung. 
Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzei⸗ 
gen, daß ich meine am Mauritiusplatz Nr. 7 
beſtandene Pappen⸗Fabrik nach der Oder⸗ 
Vorſtadt, Salzgaſſe Nr. 7 (in die Brett⸗ 
ſchneide⸗Mühle) verlegt habe, und empfehle 
gleichzeitig mein Lager gewalzter Pappen 
und Royal⸗Papier zu den billigſten Fa⸗ 
brikpreiſen. 
Breslau, den 1. Auguſt 1847. 
Emil Lucas. 


Zwei Braubütten, 
gebrauchte, aber noch in gutem Zuſtande, wer⸗ 
den zu kaufen geſucht Karlsſtraße 45 von 
—_ _____ 2 beten 
Mademoiselle Dudin de Paris a Phonnenr 
de prevenir les personnes qui désirent ap- 
prendre le francais, qu'elle eommencera à 
donner des legons particulieres, le 9 de ce 
mois, et pretend enseigner cette langue en 
60 lecons. Le prix d'une heure chaque 
deux jours est de 3 florins polonais. Tous 
les jours 2 florins. Si on vient à P’hötel 
dans sa chambre 1 florin. S’adresser chez 
Madame Bnrakowska, zum blauen Hirsch, 
Ohlauerstrasse Nr. 7. 


Haus⸗Verkauf. 


In einer frequenten und lebhaften Straße 
zu Breslau iſt veränderungshalber ein vor 4 
Jahren ganz neu erbautes Haus, welches auch 
viele kleine Wohnungen und 4 Laden⸗Gewölbe 
enthält, unter billigen Bedingungen zu ver⸗ 
kaufen. Das Nähere bei : 

Oppenheim und Schidlower, 
Karlsſtraße Nr. 12, Iſte Etage. 


Dreſchmaſchinen. 


Mehreren Nachfragen zu genügen, zeig⸗ 
ich den Herren Landwirthen hierdurch ergee 
benſt an, daß in meiner Maſchinenfabrik wie⸗ 
derum von den allgemein anerkannten trans⸗ 
portablen Dreſchmaſchinen mit eiſernem Göpel⸗ 
werk zum Verkauf bereit ſtehen. Auf derſel⸗ 
ben wird in 20 Minuten bei einem Kraft⸗ 
aufwande von 3 bis 4 Pferden, ein Schock 
Getreide rein ausgedroſchen, wobei auch noch 
gleichzeitig mit derſelben eine Getreidereini- 
gungsmaſchine verbunden werden kann. Auch 
empfehle ich mich mit der Anfertigung von 
Dampfmaſchinen und Dampfkeſſeln in allen 
Größen; ferner mit Einrichtungen von Mahl:, 
Oel-, Brettſchneide- und Knochen⸗Mühlen nach 
den neueſten Konſtruktionen, fo wie auch mit 
Einrichtungen zu Brennereien und Kartoffel⸗ 
Stärke⸗Fabriken und den dazu gehörigen gang⸗ 
baren Zeugen und Maſchinen. 

Berlin, im Juli 1847. 

J. Fr. Hartmann. 


Billard⸗Etabliſſement. 


Einem reſp. Publikum und Freunden des 
edlen Billardſpiels hiermit die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich Albrechtsſtraße Nr. 8 
par terre eins der ſchönſten und richtigſten 
Billards zum Spiel aufgeſtellt habe. ein 
eifrigſtes Beſtreben wird es fein, den Aufent⸗ 
halt meiner werthen Herren Gäſte ſo ange⸗ 
nehm als möglich zu machen, und bitte um 
recht zahlreichen Beſuch. l 

Guſtav Kreidel. 


Färberei Verkauf. 


In einer lebhaften Kreisſtadt am Gebirge 
iſt eine langjährig beſtehende Färberei mit 
Röhrleitung, 3 Farbeküpen, 2 Blaufarben, 4 
Keſſeln, Trockenhaus, Roßmangel und gutem 
Wohnhauſe wegen Kränklichkeit des Beſitzers 
für einen annehmbaren Preis ſofort zu ver⸗ 
kaufen. Wegen der bedeutenden Räumlichkei⸗ 
ten und der Waſſerröhrleitung iſt dieſes Eta⸗ 
bliſſement auch zu jeder andern Unternehmung 
geeignet. Ernſtliche Käufer können auf porto⸗ 
freie oder mündliche Anfragen das Nähere 
durch den Commiſſionär Führich in Schweid⸗ 


nitz erfahren. 
Feine Herrenſtiefeln, 


ſehr elegant und dauerhaft gearbeitet, ſind 
nach allen beliebigen Formen fertig zu haben 
beim Schuhmachermeiſter A. Winkler in 
Neiſſe, Breslauer Straße. 
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Haus Verkauf. 


In einer der größern Provinzial⸗Städte an 
der Ausmündung der Eifenbahn iſt ein am 
Markt gelegenes, im beſten Bauſtande ſich 
befindenden Haus unter ſehr annehmbaren 
Kauf: Bedingungen zu verkaufen. Nähere 
Mittheilungen giebt der Commiſſionär Nah⸗ 
ner in Schweidnitz. h 


Gaſthofs⸗Verkauf. 


Ein frequenter Gaſthof iſt ſofort ohne Ein⸗ 
miſchung eines Dritten zu verkaufen. Derſelbe 
iſt in einer freundlichen Stadt gelegen, welche 
bedeutenden Poſtverkehr hat. Ernſt liche Selbſt⸗ 
käufer erfahren das Nähere in Breslau am 
Ringe Nr. 56, 3 Stiegen. Auswärtige bittet 
man unter frank. Zuſchrift unter der Adreſſe 
H. S., Ring Nr. 56, 3 Stiegen. 


2000 Rthlr. 


werden zur erſten Hypothek a 5 Prozent Zin⸗ 
fen. auf ein hieſiges Grundſtück, das 8000 gtlr. 
werth iſt, geſucht. Näheres am Neumarkt 
Nr. 4, eine Treppe. 


Ein unverheiratheter Sekonom, tel: 
cher mit dem Rechnungsweſen beſonders ver- 
traut, eine Kaution leiſten kann und empfeh⸗ 
lenswerthe Atteſte hat, findet ein ſofortiges 
Engagement durch das Commiſſions⸗Comtoir 
E. Berger, Biſchofsſtraße Nr. 7. 

* Avis. 

Ein großes Gewölbe nebſt Schaufenfter am 
Ring iſt ſofort oder zu Michaelis zu vermie⸗ 
then. Näheres erfährt man im Commiſſions⸗ 
Fee 8 6 

exander u. Comp. 
Intenick. Strafe 30 —ͤ 

Ein zahlungsfähiger Käufer ſucht am hieſi⸗ 
gen Platze ein bereits in Kundſchaft ſtehendes 
Geſchäft zu übernehmen. Ein Poſamentir⸗, 
Galanterie⸗, Leder: oder Oeſtillations⸗Geſchäft 
wird vorzüglich gewünſcht, und wollen hier⸗ 
auf Reflektirende ihre Adreſſen mit Angabe 
des Geſchäfts und der etwanigen Kaufbedin⸗ 
gungen, Schuhbrücke Nr. 30, beim Uhrmacher 
Herrn Friedrich unter H. verfiegelt abge: 
ben und der ſtrengſten Diskretion verſichert ſein. 

Ein junger Mann moſaiſchen Glaubens kann 
als Lehrling in einem auswärtigen bedeuten⸗ 
den Modewaaren- und Tuchgeſchäft aufgenom⸗ 
men werden. Das Nähere bei 

Oppenheim u. Schidlower, 
Karlsſtraße 12, Iſte Etage. 

Die Speiſe⸗Anſtalt, Antonienſtraße Nr. 14, 
iſt neu eingerichtet und ſind täglich gute 
und billige Speiſen zu haben. 

Gelegenheit 
nach Langenau, Reinerz oder Landeck in einem 
ganz gedeckten Chaiſewagen Mittwoch den 11. 
segen e nach Landeck. 

Dienſtag den 10. Auguſt geht ein au: 
wagen leer nach Landeck; Näheres Gartenſtr. 15. 

Reiſe⸗Gelegenheit über Glatz nach Reinerz 
den 11. Auguſt Büttnerſtraße Nr. 24. 


Ein mit guten Zeugniffen verfeherer Buch⸗ 
binder⸗Gehülfe findet fofort ein Unterkom⸗ 
men Reuſcheſtraße Nr. 38 par terre. 

Die Kartenfabrik, Baſteigaſſe Nr. 6, ver: 
kauft Kartenſpähne a Pfd. 1½ Sgr. 


1 Malzdarrhorden 
VER find billig zu verkaufen: Schmiede⸗ 
brücke . 42. 0 

Offener Poſten. 

Ein unverehelichter Rechnungsführer, aber 
Oekonom, findet bald durch mich eine Anſtel⸗ 
lung. Tralles, Schuhbrücke 66. 
Ein gut gehaltenes Schreib⸗Bureau 

von Birkenholz 
ſteht für den feſten Preis von 15 Rthl. zum 
Verkauf: Mühlengaſſe Nr. 14, zwei Treppen 


hoch, links. 5 
UCompagnon⸗Geſuch. !! 


Aus einer Kreisſtadt Oberſchleſiens, deren 
belebteſter Erwerb die Tuch: Fabrikation iſt, 
ſucht ein Schönfärber, im Beſitze von zwei 
Waid⸗ und vier kalten Küpen, wie auch dazu 
gehörigen Lokalſen, einen Compagnon mit ei⸗ 
nigem Betriebskapital. Hierauf Reflektirende 
können in portofreien Briefen unter der Chiffre 
H. D. poste restante Breslau die näheren 
Bedingungen erfahren. 

Beſte reine Milch, das große 
Quart 1 Sgr., Sahne, Grünzeug 
täglich Morgens von 5 — 9 Uhr, vor 
dem blauen Hirſch, Ohlauerſtraße 7. 


Die ae 
in dem neuerbauten Haufe, Ohlauer⸗ 
ſtraße zum Rautenkranz, herr⸗ 
ſchaftlich und elegant dekorirt, iſt mit oder 
ohne Stallungen zu 4 und 6 Pferden, 
und die nöthigen Wagen⸗Remiſen zu Mi⸗ 
chaeli d. J., ſo wie auch Wohnun⸗ 

en im Hinterhauſe zur ſelben 

eit zu vermiethen. 

Vor circa 3 Wochen hat ſich ein ſchöner 
brauner Hühnerhund bei mir eingefunden und 
kann gegen Erſtattung der Koſten abgeholt 
werden Schweidnitzerſtr. Nr. 5 bei Illmer. 


Wintergarten. 


Heute Sonntag den 8. August 
zur Eröffnung 


r grosses 
Doppel- Concert 
brillanter Hilumimation des Gartens 


nebst 
und grossartigem Feuerwerk, 
angefertigt 
erfeuerwerker Herrn Tanne. 
Zum Beschluss E 
grosser russischer Zapfenstreich von einem 
vollständigen Tambour-Chor mit Begleitung 
beider Musik - Chöre. 
Cassen-Eröffuung 3 Uhr. 
Anfang des Concerts 5 Uhr. 
Eutree à Person 5 Sgr. 
Schindler. 


* Weiß ⸗Garten. 


Sonntag und Montag 


großes Konzert 
der Breslauer Muſik-Geſellſchaft. 
Bei ungünſtiger Witterung im Glas: Salon. 
Morgen: großes Garten⸗Feſt. 


Liebich's Garten, 


heute, den 8. Auguſt, 
großes Militär: Concert. 
Entree für Herren 2, Sgr. Damen frei. 
g A. Kutzner. 


Im goldenen Kreuz, 
„Sonntag, den 8. Auguſt, 
Militär: Horn: Concert. 
Zur Tanzmuſik, 

Fiſch⸗ und Krebseſſen, Sonntag den 8. Au⸗ 


guft, ladet ergebenſt ein: 
Schneider, Cafetier in Schafgotſchgarten. 


Eliſenbad, 


Kloſterſtraße Nr. 54, 
heute, Sonntags den Sten Auguſt, 


Concert, 


wozu ergebenſt einladet: 
Hempfler, Reſtaurateur. 


Einladung. 


Indem ich nicht wie meine Vörfahren zur 
Einladung den alten Seelöwen anſpanne, um 
Gäſte zuzuziehen, im Gegentheil dieſe Firma 


von dem 0b 


gar nicht mehr benutze, erlaube ich mir ganz! 


ergebenſt anzuzeigen, daß ich mein Kaffee⸗ 
haus in Neuſcheitnig wieder ſelbſt über⸗ 
nommen habe und empfehle mich mit demſel⸗ 
ben nur dadurch, daß bei mir wieder gute 
und friſch zubereitete Fiſche, fo auch feine 
leiſchſpeiſen zu haben find. Die Getränke 
ind, in großer Auswahl, alle gut, und durch 
meine Nufmerkſamkeit ſoll die Bedienung 
ſchnell und reel befördert werden. 
um zahlreichen Beſuch bittet ergebenſt: 


J. C. Kottwitz, 


Gaſtwirth im Neuſcheitniger Kaffeehaufe, 
. Ufergaffe Nr. 45. 

Ein lediger junger Mann, der franzsſiſch 
verſteht, ſucht eine Stelle als Erzieher, Reiſe⸗ 
begleiter, Sekretär ꝛc. ohne Gehalt zu bean⸗ 
ſpruchen. Näheres auf frankirte Offerten un⸗ 
ter O. 4 Breslau poste restante. 


Geübte Weißnähterinnen 
finden dauernde Beſchäftigung, auch werden 
anſtändige Mädchen zu Lernen angenommen, 
Schweidnitzerſtraße 36, in der Krone 4 Stie⸗ 
gen hoch, vorn heraus. 
; Zu verkaufen 
find Kupferſchmiedeſtraße 37 eine Partie Zie⸗ 
eln, pro Stück 2 Pf., Bruchziegeln pro St. 
Pfg.; alte Laden⸗Thüren und Fenſter. Nä⸗ 
heres beim Wirth. 
Eine Hakenharfe 
gut gehalten, ſteht Os zum Verkauf Ohlauer⸗ 
Straße Nr. 30, im erſten Stock. 


Zum Verkauf 
nahe bei Breslau iſt ein Fabrik⸗Gehöſte, wozu 
1 Gebäude mit Roß werk, Krapp⸗ und Röthe⸗ 
Mühle — auch zur Oel⸗Fabrik geeignet — 
Remiſe, Stallung, große Böden und Pferde⸗ 
ſtall, 1 Dörrhaus mit 2 Stuben nach holländ. 
Art, 2 Wohn⸗Gebäude, Remiſen und Boden, 
Garten und etwas Land. Die Zeichnungen 
und Taxen find zu erſehen im Commiſſions⸗ 
Bureau von Alexander und Comp., 
Antonienſtraße Nr. 30. 
Anterkommen⸗Geſuch. 

Ein unverheiratheter Bedienter, mit guten 

Zeugniſſen verſehen, wünſcht ein baldiges En⸗ 
agement durch das Anfrage: und Adreß⸗ 
ureau im alten Rathhauſe. 

Gute Joftav. Flügel find zu verkaufen auch 
zu verleihen: Reuſcheſtraße Nr. 2. 

Teinene, halbwollene und wollene Fußteppich⸗ 
Zeuge zu 1320 billigften Preiſen bei Louis 
Lohnſtein, Blücherplatz 14, neben der Börfe, 
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Julius Jäger & Comp., 
Ohlauer Straße Nr. 4, 
halten ſtets ein großes Lager fertiger Säcke, 
und ſtellen die billigſten Preiſe. 


‚| find Albrechtsſtraße Nr. 46 


Ein Mahagoni⸗Flügel, 
von ſtarkem Ton, 6%, Steben iſt für den 
feſten Preis von 150 Rthlr. zu verkaufen: 
Tauenzienſtraße Nr. 36 d, im Hofe 2 Stiegen. 
Zur Anſicht in den Nachmittagsſtunden von 
2 bis 4 uhr. ; 


Möbel⸗Damaſte 


in Wolle, Leinen und Baumwolle empfiehlt 

billigſt die Leinwand» u. Tiſchzeug⸗Handlung 
Moritz Hauſſer, 

Blücherplatz⸗ Ecke, in 3 Mohren. 
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Nie derländiſche Nock⸗ und 
Beinkleider⸗Zeuge 
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen: 
Moritz Hauſſer, 
Blücherplatz⸗Ecke, in 3 Mohren. 
Junge Wachtelhunde, kleinere Race, 


ſind billig zu verkaufen: Neue Schweidnitzer 
Straße Nr. 6, im Gewölbe. 


Eine braune Hühnerhündin, 
welche auf den Namen „Norma“ hört, iſt am 
Aten d. Mts. in Pilsnitz verloren gegangen. 
Dieſelbe hat ein Ketten-Halsband ohne Na⸗ 
men, und an einem Hinterfuße fehlen zwei 
Zehen. Demjenige, welcher ſelbigen Ohlauer 
Straße Nr. 69 in der Bierſtube abgiebt, 
wird eine angemeſſene Belohnung zuge⸗ 
ſichert. 

Term. Michaelis zu vermiethen und zu 
beziehen: Sandstrasse Nr. 12, dritte Etage. 
6 Zimmer, Küchen-Zimmer und Beigelass, 
nach Wunsch zu theilen, 4 Zimmer. 

Heiligegeiststrasse Nr. 21, zweite Etage: 
1 Alkove, vierte Etage: 2 einzelne Zimmer, 
3 Zimmer, Küchen-Zimmer und Beigelass, 

Bald zu beziehen und neu gemalt, erste 
Ertage: 3 Zimmer, 1 Alkove, Küchen-Zim- 
mer und Beigelass. 

Näheres im Spezerei-Gewölbe des Hrn. 
Kaufmann Hoppe und bei Mad. Rhode, 
erste Etage Nr. 12. 

Ein Gewölbe und der Aſte Stock 
zu vermiethen 
und Michael's zu beziehen; das Nähere daſelbſt 
beim Eigenthümer. 

Tauenzſenplaß Nr. 7 find 1 auch 2 elegant 
möblirte Zimmer bald zu vermiethen. 
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Auf der grünen Baum⸗ Brücke Nr. 1 in 
der Auen Etage iſt eine Wohnung von drei 
Stuben und Beigelaß mit oder ohne Kabinet 
zu vermiethen und Michaelis zu beziehen. 

Zu vermiethen 
iſt Neueweltgaffe Nr. 42 der erſte Stock. 


Eine möbl. Stube iſt Schuh⸗ 
brücke Nr. 38 im 3. Stock, vorn 
heraus, mit apartem Eingang, zu vermiethen. 
Für 2 Herren hinlängl. Gelaß, monatl. 4 Rtl. 

Ein Gewölbe nebſt Wohnung 
iſt zu vermiethen und Termin Michaelis zu 
beziehen: Reuſche Straße Nr. 11. 

Das Nähere Albrechts⸗Straße Nr. 13, ne⸗ 
ben der königl. Bank. 

Im goldenen Löwen am Tauenzienplatz 
Nr. 6 iſt eine freundliche Wohnung, beſtehend 
aus 4 großen Stuben, Küche, Boden und Kel⸗ 
ler, wie auch ein Böttcher⸗Keller zu vermie⸗ 
then und Michaeli zu beziehen. Das Nähere 
im zweiten Stock, von 12 bis 2 Uhr. 


Handlungs⸗Lokal. 


Ein Comtoir nebſt großer Remiſe iſt Ring 
Nr. 7 baldigſt zu vermiethen. Näheres da⸗ 
ſelbſt beim Haushälter zu erfragen. 

Büttnerſtraße Nr 5 
iſt von Termin Michaelis d. J. ab die zweite 
Etage, beſtehend aus 6 Stuben, 4 Alkoven, 
Entree, Küche, Kellern und Bodengelaß zu 
vermiethen. 5 & 

Adminiſtrator Kuſche, Kirchſtraße Nr. 5, 

im Namen des Eigenthümers. 
Gartenstr. Nr. 16 im Weißgarten 
ſind zu Michaelis d. J. große und kleine 

Wohnungen zu vermiethen. 

Wallſtraße Nr. 13 ſſt zu Weihnachten d. J., 
allenfalls auch ſchon zu Michaelis, eine ſehr 
ſchoͤne Wohnung im 3. Stock zu vermirthen; 
auch ſind daſelbſt noch einige andere Wohnun⸗ 
gen von 80—140 Rthlr. zu Mich. zu vergeben. 

Zn vermiethen 
und Oſtern 1848 zu beziehen iſt ein auf einer 
der lebhafteſten Straßen Breslaus gelegenes 
ſchönes großes Eckgewölbe nebſt zwei 
daran ſtoßenden Stuben und Zubehör. 

Näheres Ohlauer Straße Nr. 56, im 
Comptor. 

Büttnerſtraße Nr. 6 
iſt die dritte Etage 1 beſtehend aus fünf 
Stuben und Zubehör, zu vermiethen und 
Michaeli zu beziehen. Näheres im Comtoir. 
Zu vermiethen 
am Ringe, Riemerzeile Nr. 10: 
eine Wohnung in erſter Etage, 
ein Parterre-⸗Lokal (Gewölbe). . 
Näheres bei Ferdinand Thun, 

Im Herrmanns⸗Hofe in der Bahnhof⸗ 
ſtraße iſt die Hälfte des 2ten Stockes für 
130 Thlr. und 4 Wohnungen von 50 
bis 80 Thlr. zu vermiethen. Näheres 
beim Haushälter. 
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uguſt. Hotel zum weißen 
Adler: Fr. Gutsbeſ. Sede u. 9220 
Beamte Kosminska a, Lublin. Juſtiz⸗Kom⸗ 
miſſ. Wolff a. Inowraclaw. Gutsbeſ. Rein⸗ 
hard a. Roſenberg, v. Gieledi a. Lemberg. 
Kaufl. Lierſch u. Meinhold a. Dresden, Kohn, 
Mohr u. Kaufmann a. Berlin, Hamſohn a. 
Wien, Winter a. Glaz, Koffmahn a. Pie, 
ſchen, Selier a. Leipzig, Weber a. Lachen. 
Kondukteur Rathgeber a. Mainz. Stallmei⸗ 
ſter Brandes a. Hannover. Eigenth. Gr. v. 
Czerny a. Paris. Oberſt v. Schweykowski 
a. Warſchau!. Salarien⸗Kaſſen⸗Rendant Kur 
ſawe a. Wriezen a. O. Partik. Wenda aus 
Hamburg. Juſtizrath Rafalsky a. Bromberg. 
Juſtiz⸗Kommiſſ. Eifelein a. Magdeburg. Ad⸗ 
vokat Oltapowicz aus Polen. Baumeiſter 
Spohn a. Tarnowitz. — Hotel zur gol: 
denen Gans: Landrath v. Wolanski aus 
Bromberg. Gutsbeſ. Graf zu Dohna aus 
Kotzenau, Gr. v. Mengerſen a. Weſtphalen, 
Dzianott a. Radom. Landſchaftsrath Baron 
v. Eckartsberg a. Zanke. Intendantur⸗Rath 
Engels a. Comorow. Preuß. Konſul Köſter 
u. Part. Köſter a. Roſtock. Part. v. Meyer, 
Kaufm. Krakauer u. Reſtaurateur Schenk a. 
Berlin. Kaufl. Dümmeler a. Zittau, Kirkow 
u. Jacobſon a. Warſchau, Friedler a. Opa⸗ 
tow. Fr. Friedländer a, Frankfurt. Rentier 
Robertſon a. England. — Hotel zu den 
drei Bergen: Kaufl. Perlſtein a. Mecklen⸗ 
burg, Munter a. Braunſchweig, Teichmann a. 
Erfurt, van Hees a. Belgien. Fr. Kaufm. 
May a Warſchau. Part. v. Zeller a. Dres: 
den. Gutsbeſ. Poltrak a. Wendiſchkunersdorf. 
Architekt Olbricht a. Glogau. Part. Rödiger 
a. Nürnberg. Fabrik. Kränzelmann a. Kra⸗ 
kau. — Hotel zum blauen Hirſch: Fa⸗ 
brikant Steinbrecher a. Dresden. Gutsbeſ. 
Dreſcher a. Wiersbel, Riegner a. Protſchken⸗ 
hain. Kaufl. Plesner a. Biala, Ebſtein a. 


Einw. Gärtner a. Berlin. — Hotel d s 
leſcle: Gutsbeſ v. — pft. v. 
Kraſiaski aus Lemberg. Kaufl. Müller aus 
Gnaden frei, Weißſtein a. Berlin, Deesler u. 
Pringsherm a. Oppeln. — Zettlitz's Ho⸗ 
tel: Lieut. v. Randow a. Berlin. Juſtiz⸗Ak⸗ 
tuarius Bergemann a. Stargard. Hof⸗Schau⸗ 
ſpieler Beckmann a. Wien. Kaufl. Lotz aus 
Kitzingen, Kram ſta a. Freiburg, Heymann a, 
Straßburg. — Hotel de Saxe: Gutsbeſ. 
v. Müller aus Neuendorf, Neugebauer aus 
Grabow. Beſitzer eines Sonnen⸗Mikroskops 
Staudinger a. Wien. Uhrmacher Neugebauer 
a. Kempen. Kaufm. Herfurt a. Freiburg. 
Oberamtm. Burg a, Grihre. — Röhnelt's 
Hotel: Auskultator v. Boranowski a, Pos 
. Gutsbeſ. v. Schickfuß a. Trebnig, von 
allwig aus Oberſchleſien. — Deurfhes 
9 Gutsdeſ. v. Siegroth a. Oberlangen⸗ 
orf. Inſp. Dantine a. Neurode. Fr. Fa⸗ 
brikbeſ. Dantine a. Rußland. Gymnaſtalleh⸗ 
rer Dr. Becker aus Glaz. Geſchäftsführer 
Paczkowski a. Poſen. Handl.⸗Commis Wei⸗ 
demann a. Neiſſe. — Goldener Zepter: 
Gutsb. Wünſche a. Trebitſch. Fr. Butsbeſ. 
Mahler aus Reczkowo. — Weißes Roß: 
Sutsbeſ. Löbbeke a. Jankau. Fr. Holzhdir. 
Krieger aus Königsberg. Gymnaſtallehrer 
Mäntler a. Liegnig. Partik. John a. seſp⸗ 
zig. Lehrer Merzbach a. Poſen. Kaufmann 
Froſt a. Züllichau. Stadtrath Vogdt a. Ra⸗ 
wicz. — Goldener Ba um: Inſp. Moſſiers 
a. Poſtelwitz. Oberamtm. Hoffmann a. Kl.⸗ 
Wanſen. Gutsb. Lariſch a. Kl.⸗Oels. Orga⸗ 
niſt Schröter aus Löwenberg. — Weißer 
Storch: Kaufl. Lande a. Kaliſch, Henſchel 
a. Sagan. 
Privat⸗Logis. Schweidnitzerſtraße 5: 
Gutsbeſ. Pohl a. Koitz. Hofſänger Olivier 
a. Karlsruh. Fr. Kaufm. Kunze a. Ratibor. 
Oekon. Epſtein a. Oppeln.“ x 


N 8 Reniſch und Rinkel a. Frankfurt 


Breslauer Cours ⸗ Bericht vom 7. Auguſt 1847, 


Holl. u. Katſ. vollw. Duk. 95 % Gld. 
Friedrichsd'or, preuß. 1131, Gd. 
Louisd'or, vollw. 1111, Gld. 
Poln. Papiergeld 98 ¼ u. ½ bez. u. Gld. 
Oeſter. Banknoten 104%, u. % bez. 
Staatsſchuldſche ine 3½% 93¼ bez. 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. a 50 Thl. 91 Br. 
Bresl. Stadt⸗Obligat. 3 ½% — 
dito Gerechtigkeits 4½ % 97 Br. 
Poſener Pfandbriefe 4% 102% Br. 
dito dito 34% 93 ¾ Br. 


Fonds⸗ und Geld⸗Cours. 


Schlef. Pfandbriefe 31, %, 985% GIb. 
dito dito 4% Litt. B. 102 Ya bez. u. B. 
dito dito 3%, dito 95 / bez. u. Gld. 

Preuß. Bank- Antheilsſcheine 108 Br. 

Poln. Pfbbr,, alte 4% 96%, Br. 
dito dito neue 4% 95% Br. 
dito Part.⸗L. a 300 Fl. 97%, ld. 
dito dito a 500 Fl. 81 Gid. 
dito P.⸗B.⸗C. a 200 Fl. 16 ¼% Br. 

Rfſ.⸗Pln.⸗Sch.⸗Obl. i. S.⸗R. 4% 84 Gld. 


Eiſenbahn⸗ Aktien. 


Oberſchl. Litt. A. 4% Volleingez. 107 Br. 
dito Prior. 4% 
dito Litt. B. 4% 101%, Br. 

Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% 103% Br. 
dito dito Prior. 4% 97% Gld. 

Niederſchl.⸗Märk. 4% 91 Br. 90% Gld. 

dito dito Prior. 5% 103%, Br. 

dito Zwgb. (Gl.⸗Sag.) — 

Wilhelmsbahn (Koſel⸗Oderb.) 4% — 
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Pr.⸗St. Zuſ.⸗Sch. 40, 
Köln⸗Minden B = 08%, Br. 
Sächſ.⸗Schl.(Ors.⸗Grl.) Zuf.⸗Sch. 4% 103 Br. 
Nſſe.⸗Brieg. Zuſ.⸗Sch. 4% 65 bez. Ende Br. 
Krak.⸗Oberſchl. 4% 80 bez. 
Poſen⸗Starg. Zuſ.⸗Sch. 4% 85 Gld. 
Fr.⸗Wilh.⸗Nordb. Züſ.⸗Sch. 4% 73 / Gld. 


Breslauer Wechſel⸗Courſe vom 7. Auguſt 1847. 


Amſterdam in Courant, 2 Mon., 350 Fl. 
Hamburger in Banko, 300 M., 2 vista 
dito dito 2 Mon. 


London 1 Pfund Sterl. 3 Moͤn. 
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Berlin, a vista 
dito 2 Mon. 


Breslau⸗Freiburger 4% — 
Niederſchleſiſche 4% 90% bez. 
dito Prior. 4% 94 Gld. 
dito dito 5% 1027 bez. 
Niedekſchl. Zweigb. 4 — 
dito dito Prior 4½ — 
Oberſchl. Litt A. 4% 107 ½ Br. 
dito Litt. B. 4% 101% Br. 
Wilhelmsbahn 4% — 
Krakau⸗Oberſchl. 4% 80% Br. 
Quittungsbogen, 
Rheiniſche Prior.⸗St. 4% 92% Br. 
—— EEE 


Wien, 1 Non 


Briefe. 140% Gld. 
151¾ 


” 
or ner ee. 7. 


. 


— ——— — — —6—— — — — 
Berliner Eiſenbahn⸗Aktien⸗Cours⸗Bericht vom 6. Auguſt 1847. 


Köln⸗Minden 4% 97% bez. 

Nordb. (Frdr.⸗Wilh.) 4% 731˙½ bez. u. Br. 
Poſen⸗Stargarder 4% 85 % bez. 
Sächſ.⸗Schleſiſche 4% 103½% Br. 


Fonds⸗Courſe. 
Staatsſchuldſcheine 3½ % 93 % Gld. 
Poſener Pfandbriefe 4% 103 bez. u. Gld. 

dito dito neue 3 ¼ % 93 bez. 
Polniſche dito alte 4% 96 ½¼ @lb. 
dito dito neue 4% 96 Gld. 


Breslauer Getreide- Preiſe vom 7. Auguſt 1847. 
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Beſte Sorte. Mittle Sorte. Geringſte Sorte. 
Weizen, weißer. — Rtl. — Sg. — Pf. 8 — Sg. — Pf. — Rtl. — Sg. — Pf. 
dito gelber „ 1 „ 20 „, I 10 „ — „ 
Schleſ. Rogg. > % . „ 25 IT 1 „ 20 „ — „ 
Gerſte 1% N 1 „7% 10 „ — „ I „ 5 
Hafer „ 8, e „% Mee ee e ee ee 
Naps N 2 Ne G „ „ 


Univerfitäts 


Sternwarte. 


N 5 Barometer _ Sbermometer 
6. und 7. Auguſt. ind. Sewölk. 

1 9 8. L. inneres. äußeres. N afeocger. = 
Abends 10 uhr. 7 4, 320 17, 60l+ 15, 8 2, 0 % SW] üderwältt 
Morgens d Uhr 4, 900 16, 900. 14, 0] 0, 2 0% WSS 15 
Nachmitt. 2 uhr. 5, 400 17, 600 15, 5] 0, 2 5 NW überw. Regen 
Minimum 4, 720 16, 900 13, 9] 0, 2 0% 5 
Maximum 5, 40 ＋ 17, 70)+ 16, 2] 2, 0 125° i 

0 


Temperatur der Oder + 17, 


raß, Barth und Comp. 


